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Das rotye Hespenst. 
Noch ist der Name Ravachols, dieses Scheusals in 

Menschengestalt, das seine fürchterlichen Verbrechen unter dem 
Fallbein der Guillotine sühnte, in aller Mund und schon 
durcheilt die grauenvolle Kunde von neuen anarchistischen An­
schlägen in Paris die Welt. Am Vormittag des vergangenen 

Dienstags, L0 Min. vor 12 Uhr, platzte in der französischen 
Hauptstadt eine Dynamitbombe im Polizei-Commissariat der 
Rue des Bons Enfants. Sechs Menschenleben fielen diesem 
jüngsten Attentat zum Opfer. Die Meldungen aus Paris be­

sagen über diese neueste Unthat, die in der Metropole der 

Republik ungeheueres Entsetzen hervorrief, folgendes: Am 

8. d. M. um V4I2 Uhr vormittags wurde dem Hausmeister 
des Hauses Nr. 11 in der Avenue de l'Opera die Mittheilung 

gemacht, dass ein umfangreiches Paket im Halbstock vor der 

T h ü r e  d e r  B u r e a u x  d e r  C a r m e a u x - G e s e l l s c h a f t  
liege. Der Bureaudiener Garin entdeckte das verdächtige Paket 

und vermuthete sogleich einen Anschlag, da die Gesellschaft 

viele Drohbriefe erhält. Der Diener setzte den Hausmeister 
von seinem Funde in Keuntnis und dieser näherte slch dem 

unheimlichen Gegenstande vorsichtig, durchschnitt den Bind­
faden, der die Hülle, ein Zeitungspapier, zusammenhielt und 

erblickte einen umgestürzten eisernen Kochtopf. Der beherzte 

Mann hob denselben auf; er mochte ungefähr fünf bis sechs 
Kilo wiegen. Garin rief einen Wachmann herbei, während der 

Hausmeister den Topf am rückwärtigen Ausgange des Hauses 

niederlegte. Nach kurzer Zeit erschienen drei Wachleute, die den 
Topf zum Commissariat des Palais-Royal Viertels trugen. 
Der Diener begleitete sie. Sehr bald nach dem Eintreffen der 

Wachleute und deS Dieners auf dem Commissariat erfolgte 

eine Explosion, deren Knall Hundertsach stärker als ein Kanonen-
schuss war und auf »nehrete Kilometer in der Runde gehört 

wurde. Fünf Menschen waren getödtet und ihre Lciber grässlich 

verstümmelt worden. Der Handelsminister Roche erzählte 
darüber in der Vorhalle der Deputiertenkammer folgende 

Einzelheiten: „Die Leichen sehen verkleinert und wie zusammen­

geschmolzen aus. Sie werden in unförmlichen Stücken zu­
sammengeklaubt. man möchte meinen, dass diese Körpertheile 

schon sechs Moitate in der Erde gelegen seien. Man zeigte 

mir den Leichnam eines Polizisten, und ich konnte nicht umhin, 

auszurufen: Das soll ein Mensch gewesen sein ? Es war etwas 
Gestaltloses; man erkannte ihn daran, dass in der Hosen­

tasche seine Dienstkarte für Omnibusse gefunden wurde. Den 

Erscheint jeden Sonntag nnd Donnerstag frtih. Einschaltungen werden von der Berlagshandlung des Blattes und 

! Schriftleitung nnd Verwaltung befinden sich: Postgasse Nr. 4. Sprech.! °ür" Emschattunge"n 
; stunden ».-vchnsNeit-rS -n allen W°ch°n,°g°n von ll bis >2 Uhr! sind p°r,°ftei^ M°n.N wVrden nichl 
^ vormittags. ^ ! gesendet. ' 

Diener der Carmeaux Gesellschaft erkannte man an einigen 

Fetzen seiner blauen Livrve, die an'^Fleischstücken hiengen. 
Ucbcrhaupt waren, wie bei der Explosion des Restaurant 
Very, in alle diese verstümmelten Körper die Kleidersetzen 
hineingepresst." 

Kaum war die Bombe geplatzt, als auch schon Hunderte 
von den Bewohnern des Hauses, in dem die Explosion er­

folgte, mit angsterfüllten Mienen in den Hof stürzten. Die 
Zerstörung, die sich ihren Blicken darbot, spottet jeder Be­
schreibung : zertrümmerte Fensterscheiben, zersplitterte Balken, 
geschwärztes, von klaffenden Sprüngen durchsetztes Mauer­
werk, Schutt und zerstückelte Leichname legten gemeinsam 

Zeugnis ab von den verruchten Gesinnungen wahnwitziger 

Uebelthäter gegen ihre Mitlnenschen. Ein Wachmann stürzte, 
insolge des Schreckens vom Schlage getroffen, knapp vor dem 

Thatorte todt zusammen. Der Vorstand des Pariser Municipal-
Laboratoriums, Chemiker Girard, gab an, die gefundene 

Sprengmaschine, die ihren fürchterlichen Dienst leider nur zu 
gut verrichtete, sei eine sogenannte „doml)v rvuverssment", 

eine Umsturzbombe, gewesen, deren Explosion bei der geringsten 
Lageveränderung erfolgen musste. 

In der französischen Dcputiertenkammer gab das letzte 

Verbrechen der Feinde der Gesellschaft Anlass, um der 
Regierung ihre Schwäche vorzuhalten, der Delegierte Delafoffe 
stellte sogar den Antrag, die Kammer möge durch ihr Votum 

erklären, dass sie die Schwäche der Regierung als eine öffent­
liche Gefahr betrachte. Die weitaus überwiegende Mehrheit 

der Vertreter des französischen Volkes stimmte jedoch diesem 
Antrage nicht zu, sondern votierte dem Ministerium das Ver­
trauen der Kammer. 

Die Pariser Presse gibt der allgemeinen Entrüstung 
lebhaften Ausdruck. Die „Libertö" »?ies darauf hin, dass der 
Ausstand von Carmeaux die revolutionären Leidenschaften 

auf das Höchste entzündet habe. Man habe Nachsicht und 
Langmuth geübt, und Alles gethan, um. die Gemüther zu be­

ruhigen. Trotzdem wären die Nachfolger Ravachols von den 

Ausständischen zu Mitschuldigen erwählt und die Mitglieder 

des Verwaltungsrathes der Grubengesellschaft in Carmeaux 

seien ungeachtet aller Zugeständnisse den Anschlägen der 
Dynamitarden ausgesetzt. Es seien wilde Thiere, die man 

unbarmherzig niederschlagen müsse. Die Regierung möge em­

pfinden, welch' großen Fehler sie begangen habe; sie müsie 

Alles thun, damit die Hetzer die Massen nicht mehr so leicht 
zu derartigen Verbrechen aufreizen könnten. Der „Jour" ver­

langte gleichfalls die kräftigsten Massnahmen; nur eine eiscrne 
Faust könne die anarchistischen Verbrecher niederhalten. Die 
Radicalen erklären, derartige Verbrechen hätten mit der 
politischen Parteistellung nichts gemein. Eine in Carmeaux 
stattgehabte Versammlung der Bergleute erklärte: Die Berg­
leute wollen nicht die Opfer von Unternehmungen fein, 
die nur dem Capitalismus nützen können, und verdau,men 
entschieden die Explosion in Paris, die keinem lci Zusammen­
hang mit dem Ausstand habe. 

Der Sozialist Jules Guesde gab eine sonderbare Er­
klärung im „Gaulois" von sich. Seiner Ansicht nach müsse 
nämlich der Präsident der Carmeaux-Gesellschaft, Baron Neille, 
sofort verhaftet werden, dann werde der Urhcl?cr des An­
schlages bald entdeckt werden. Der „Jntransigeant" bcschuldiqte 
Constans, das Verbrechen angestiftet zu haben, um die Rolle 
als Retter der Gesellschaft spielen zu können. Einige Blätter 
erzählen auch, es sei in dem Hause der Bergwerksgesellschaft 
ein verdächtiger junger Mann bemerkt worden, der mit 
einer stark deutschen Aussprache (aha!) eine Auskunft ver­
langt habe. 

Solcher Art sind die Gerüchte, die in Paris und in 

ganz Frankreich infolge des jüngsten anarchistischen Anschlages 

die Luft durchschwirren, solcher Art sind die sich durchkreuzenden 
Vermuthungen. Die Betheuerungen der Sozialisten, dass sie 

an dem Verbrechen keinen Antheil haben, mögen wahr oder 

erlogen sein, von dem schwerwiegenden Vorwurfe werden sich 
diese Feinde der heutigen gesellschaftlichen Ordnung kaum 

reinigen können, dass ihr beständiges Schüren und Hetzen 
und ihr trotziger Widerstand gegen die Gebote des Staates 

den unheilbaren Zwiespalt zwischen ihnen und den Burgeos 

fortwährend nähren und den catilinarischen Existenzen jene 
tolle Wuth gegen alles Bestehende einflößen, die in abscheulichen 

Verbrechen sich äußert. Das Frankreich der Gegenwart gleicht 
einem Vulkan vor dem Ausbruche; je und je schon kann man 
das dumpfe unheilverkündende Grollen vernehmen, das der 

Katastrophe vorangeht. Und jezuweilen dröhnt stärkeres Ge­

töse aus dem furchtbaren Krater, eine Flammensäule fährt 

aus seinem Schlünde — die Mächte der Zerstörung sind am 
Werk. Bebende Angst befällt die Sorglosen, ernste Besorgnis 

die Wachsamen und tiefer Kummer die Wissenden. Blutig 

sind die Lose, die die verhüllte Zukunft im ehernen Helm 

schüttelt: das rothe Gespenst durchschreitet die blühenden Gaue 
eines reichgesegneten Landes und ruft mit wilder Stimme den 

schrecklichsten aller Kämpfe aus: den Bürgerkrieg. Die Saat 

^Nachdruck verboten.) 

Kopf oben! 
Eine Erzählung von A. Heckel. 

(1. Fortsetzung.) 
Die Kleine hatte nachdenklich zugehört und war dann 

hingeknieet, um zu beten: „Lieber Gott! mach mich auch todt!" 
sagte sie, und hatte ihren Brüdern gerathen, dasselbe zu thun, 
denn es schien ihr ein beneidenswertes Los, im Himmel bei 
den lieben Englein wohnen zu dürfen. Aber es war durchaus 
nicht gegangen, trotzdem man sich gegenseitig Mund und 
Augen zuhielt, um ja fein still zu sein. Und nun sagte der 
Vater, olles sei todt, nein, wie komisch der Pa heute is^t. Das 
Kind schüttelte den Kopf, hob belehrend den Finger und sagte 
putzig : „Wir Kinder nicht todt sein, Pa!" 

Diese Worte klangen von den reinen Kinderlippcn wie 
eine höhere Offenbarung, sie erinnerten den Vater an seine 
Pflicht, riefen ihn zurück ins Leben. Und war denn das Leben 
gar so dunkel, solang dies Kind es mit ihm theilte, dies Kind 
mit dem unschuldigen Lächeln und mit den glücklichen Augen? 
Werden zog es zu sich auf den Schoß, gab ihm Kosenamen 
und Küsse, dann auf die Todte deutend, sagte er leise: „Arme 
kleine Waise, Du hast keine Mutter mehr." 

„Ja, die Mama ist todt", sagte die Kleine und lächelte. 
^Warum? Der liebe Gott macht uns alle einmal todt, und 
dann kommen wir in den Himmel und machen dort Hochzeit." 
Wie seltsam das Kind religiöse und märchenhafte Begriffe 
verband! Werden lehnte das Haupt an den Krauskopf der 
kleinen Gisela und weinte. Die saß ganz still, eS war, als 
ahnte sie, welche Bedeutung diese Thränen hatten, sie ließ die 
großen blauen Augen bewundernd über die schöne Mama 
dahinschweisen, „wann wohl die Englein kommen würden, sie 
fortzutragen, hinauf in den Himmel?" 

Sie saßen lange so, aber trotzdem hatte das Kind den 
Zweck seines Kommens nicht vergessen, denn als Werden, sich 
die Thränen trocknend, aufstand, sagte es resolut: „Jetzt aber 
kommst Du!" und im Triumph führte die kleine Gisela ihren 
Papa zu den Brüdern. 

Es giengen einige Jahre vorüber, für Werden einsam 
und traurig in angestrengter Thätigkeit. Auch daheiin suchte 
Werden nach Kräften seine Pslichten als Vater zu erfüllen, 
aber der weichherzige Mann war nicht geschaffen, die drei 
wilden Buben und das nicht ininder wilde Mädchen in Zucht 
und Ordnung zu halten. Er verzog sie, besonders der kleinen 
Gisela vermochte er nichts abzuschlagen, wenn sie bat und 
schmeichelte, sie glich so sehr der todten Mutter! Dora aber, 
eine im Dienste des Hauses ergraute, treue Seele, war zur 
Erzieherin noch weniger geeignet; sie schlug wohl zehnmal des 
Tages die Hände über dem Kopf zusammen und jammerte 
über die „unausstehlichen Rangen." Wenn aber Gisela mit 
zerrissenen Kleidern und zerzaustem Haare hereinstürmte und 
lachend rief: „Dora, wir haben Räuber gespielt, ich bin an 
einem Aste hängen geblieben, da schau, der Riss! Aber schilt 
nicht Dora, sonst werde ich böse." — da nickte sie dem „unaus­
stehlichen Rangen" liebevoll zu: „Wollens halt flicken, mein 
Herzblatterl!" 

„So darf es nicht weiter gehen", dachte Herr Werden. 
Aber wie nun die Dinge ändern? Die Kinder von sich zu 
geben, dazu hätte er sich nimmer entschließen können, und 
ebensowenig, sie der Pflege einer beliebigen Gouvernante an­
zuvertrauen. 

Im Dachstübchen der Villa wohnte Margareta Eich; 
sie war nicht mehr ganz jung, Kummer und Sorgen hatten 
frühzeitig ihre Spuren in ihr Antlitz gegraben; als allein­
stehendes, mittelloses Mädchen erwarb sie sich ihren Unterhalt 
mühsam durch Stundengeben. — Die Werden'schen Kinder 

kümmerten sich wenig um die „Dachstubenmamsell", höchstens, 
dass sie ibr hin und wieder ein Neckwort nachriefen, wenn 
sie, ein Paket Hefte unterm Arme, an ihnen vorüberschritt. 

Eines Abends blickten Eckart und L'isela über die Garten­
mauer Hinübernach der Allee, da tauchte zwischen den Bäumen 
Fräulein Eichs schlanke Gestalt auf, sie bog nach der Fahr­
straße und kam knapp an dem Standorte der Kinder vorbei. 

„Schau, Gisel, was für einen Arche-Noah-Hut die 
Dachstubenmamsell wieder hat!" flüsterte Ecke, sich weit vor­
beugend, um dieses Wunder der Modistenkunst besser zu be­
trachten ; da bröckelte sich ein Stein von der Mauer los und 
streifte fallend Fräulein Eichs Schulter. Mit einem leisen 
Schreckensruf griff diese nach der getroffenen Stelle. Wie der 
Blitz hatte sich Gisela über die Mauer geschwungen: „O 
Gott! Fräulein, thut es sehr weh?" Fräulein Eich sah in 
das bleiche erschrockene Gesichtchen, und selbst, wenn eS sehr 
wehe gethan hätte, würde sie lächelnd und beruhigend ge­
sprochen haben: „Nein, gar nicht, mein Kind." 

Nun stand auch Ecke neben der Schwester: „Ich habe 
es nicht mit Fleiß gethan", entschuldigte er sich, halb zaghaft 
und halb trotzig. 

„Das weiß ich", sagte Fräulein Eich, „beruhigt Euch, 
liebe Kinder, ich erschrack nur ein wenig, sonst ist es gewiss 
gar nichts." 

Sie schritt dem Hause zu und die Kinder folgten ihr 
schüchtern auf die freundliche Einladung, doch mit in die Stube 
zu kommen, und bald entwickelte sich die innigste Freundschaft 
zwischen ihnen und „Tante Gretchen." Auch die Zwillinge ge­
hörten zum Bunde. — 

Und als über Jahr und Tag aus Tsnte Gretchen — 
Mama wurde, da etnpfieng man sie mit solchem Jubel, wie 
wohl selten eine Stiefmutter empfangen worden ist. Selbst 
Dora erkannte ohne Murren die neue Hausfrau an und folgte 



aber, die aus dem vom Blute der Bürger getränkten Boden 

aufschicßt, hcistt Zwietracht und Hass, und die Enkel stehen 
einander wieder drohend mit den geziickten Schwertern gegen­
über, um den A^ord der Bäter zu rächen. 

Die in der französischen Kammer und in einigen Blättern 
laut gewoideneu Stimmen, die der Regicrung Schwäcke zum 

Vorwurfe niachten, gaben gleichzeitig der Anschauung des AuS-

laudes Ausdruck. Das ängstliche Bemühen der französischen 
Staatsmänner, die dürgerliche Freiheit selbst dann noch zn 
schützen und zu achten, wenn von ehrgeizigen Führern der 
Umsturzp^rtei der offene Aufruhr gegen die Staatsgewatt 
gepredigt wird — diese Politik der Bäugnis und Zaghaftig­
keit kann das ^^and wiederum einmal in einer schlimmen 
Stunde an den Nand des At?g»undes führen. Zudem ist eine 

Milde, wie sie das französische Cabinet in dem Falle des 
Ausstandes in Carmeaux au den Tag legte, übel angebracht, 
denn es können Dinge geschehen, die das unerl'ittlichste Walten 

der staatlichen Macht erheischen. Dann aber heiszt es mensch­
licher gehandelt, wenn die Frevler augenblicklich zur Verant­
wortung gezogen werden, weil der unerbittliche Ernst eines 

vernichtenden llrtheilv die Besonnenljeit derer, die ein Ver­

brechen bei^ehen wollen, noch aber schuldlos sind, wieder in 
ihre Aeckte einsetzt. War es gestern nothwendig, zehn Menschen« 
leben zn opfern, so können es morgen schon hundert sein, 

denn das Verbrechen auch erzeugt Verbrechen. 
Das röche Äespenst zeigt sich aber nicht nur in Frank­

reich wiederum auf offener Straße, auch in Belgien geht es 
leibhaftig um. Aus Brüssel uud Gent liefen Nachrichten von 

blutigeu Zusammenstößen zwischen der aufgeregten Bevölkerung 
und der bewaffneten Macht ein. In Belgien entflammt den 
blntigen Zwiespalt das Verlangen eines Großtheils des 

Volkes nach dem allgemeinen Stimmrecht. Wer in diesem 

Lande nicht mindestens 40 Francs an directen Steuern zahlt, 

besitzt das Wahlrecht nicht. Um Senator werden zu können, 
muss man an den Staatssäckel sogar eine Abgabe in der 

geringsten Höhe von L116Francs entrichten. Die unsinnigen 

Bestimmungen dieses Wahlgesetzes sind die Ursache, dass 
Belgien seit Jahren eine clericale Negierung besitzt und sie 
verschulden es, dass heute die freisiunigen Elemente des Landes 

mit den Socialisten und Radicalen Hand in Hand gehen, 

um ein und dasselbe Ziel zu erreich-'n. 

Die Ursachen der inneren Wirren und Unruhen sind 

verschiedene in Frankreich und Belgien; in beiden Staaten 
aber gährt es bedenklich und die Regierenden tlmn gut daran, 

wenn sie die Bewegung aufmerksam verfolgen, berechtigte 

Wünsche erfüllen, nnberechtigte Begehren zurückweisen und 

Gewaltthaten unnachsichtig bestrafen. 
-I- » 

-i-
Aus dem Abgeordnetenhanse. 

In der Sitzung am 8. d. stellte Abg. Dr. Stein-
Wender folgenden Dringlichkeitsantrag: Der Pressausschuss 
wird aufgefordert, auf Grund der Anträge Foregger, Hanck, 
Jaqucs, Pacak und Pernerstorfer binnen 14 Tagen tem 
Hause Bericht uud Antrag über die Reform der Pressgesetz-
gebung vorzulegen. Der Antragsteller betonte, dass ein energisches 
Vorgehen des Hauses in dieser Sache nothwendig sei, wenn 
nicht diese fünf Pressanträge das gleiche Schicksal, wie die 
früheren, erleiden. Es müsse endlich einmal in diesen Dingen 
Ordnung geschaffen werden und der beleidigenden Willkür 
bei Behandlung deS objectiven Verfahrens, sowie bei der 
Ertheilung nnd Entziehung der Verschleis^licenz Einhalt gethan 
werden. Der Antrag des Abg. Dr. Steinwender wurde ge­
nügend unterstützt und der geschäftsordnuugsmäßigen Be­
handlung zugeführt. 

Der Abg. Di Pauli richtete an die Minister des 
Innern und des Handels eine Interpellation inbetreff der 
Verhandlungen wegen der Weinzollclausel. Der Inter­
pellant bezeichnete die Frage der Cisternenwagen als höchst 
wichtig für die weinbautreibeude Bevölkerung Oesterreichs. 
Dem Wortlaut der Weiuzottclausel zufolge sei die Einfuhr 
italienischer Weiue nur in Fässern zulässig. Abg. Dipauli 
stellte au die Miuister die Frage: Gedenkt die Regierung 
die über die Clausel hinausgehenden Forderungen der ita­
lienischen Regierung abzulehnen, beziehungsweise welche Maß­
regeln gedenkt die Regierung zu ergreifen, um diese Schädigung 
uuserer iveiubautreil)enden Bevölkerung wenigstens in etwas 
gut zu machen? 

Der Abg. Kaiser stellte folgenden DringlichkeitSantrag: 
Der Wahlreform-Ausschuss wird aufgefordert, auf Grund der 
Anträge der Abg. Fürnkranz. Geßmann, Plener und Tilscher 
iuuerhalb vier Wochen dem Hause Bericht und Autrag wegeu 
d e r  Ä n f ü h r u n g  d i r e c t e r  W a b l e u  i n  d e n  L a n d ­
gemeinden und Erweiterung des Wahlrechtes vorzulegen. 
Der Abgeorduete dct0l?te, dass schou die Namen der von ihm 
genannten Antragsteller es darthun, dass die endliche Er­
ledigung dieser Angelegenheit nicht blos der Wunsch der 
einzelnen Parteien, sonderu vielmehr des ganzen Hauses sei. 

Abg. Dr. Luegcr iutcrpellierte den Unterrichtsminister 
wegen eines Verbotes des niederösterreichischen Vandesschulrathes, 
womit den katholischen Kindern daS Sprechen der Kreuz­
formel in den Schnlen untersagt wurde. Der Interpellant 
sagte, die Bevölkerung erwarte eine entsprechende Sühne für 
cas Attentat auf das christliche Bewusstsein. Eine Schul­
behörde, die ein derartiges Verbot erlassen konnte, könne und 
dürfe nicht länger Schulbehörde sein. Da vom Unterrichts­
ministerium seit der Aufhebuug des Erlasses des Landes-
schnlrathes durch den Statthalter nichts veranlasst wurde und 
es den Anschein habe, als wolle man die Angelegenheit auf 
die lauge Bank schieben, so richten Abg. Lueger und Genossen 
an den Minister folgende Fragen : 

l. Ist der Minister geneigt, genau zu erheben, welche 
Personen die Schuld an dem Beschlnsse des Bezirksschnlrathes 
Wien, sowie an dem bezüglichen Erlasse des LandesschnlratheS 
trifft? 2. Welche Maßnahlnen gedenkt der Minister aus 
AulasS dieses Falles zu treffen? 3. Ist er nicht der Ansicht, 
dass der Bezirk»schulrath Wien angesichts dieser Feindseligkeit 
gegen die Bekenner der katholischen Religion aufgelöst werden 
soll ? 4. Ist er nicht der Meinung, dass derartigen Eonflicten 
dnrch die Trennung der Christlichen von den Nichtchristlichen 
am besten abgeholfen werden kann? 

Der neue Erzbischos von Olmütz. 
Eine kurze Meldung des Inhaltes: Olmütz, 8. Nov. 

D e r  K a n z l e r  d e s  h i e f i g e n  E r z b i s t h u m s ,  D r .  T h e o d o r  
K o h n ,  w u r d e  h e u t e  m i t t a g s  u m  1 2  U h r  z u m  E r z b i s c h o f  
gewählt — rief allenthalben in Oesterreich Ueberraschung 
hervor und begegnete scll.ist in den Kreisen der Negierung 
lächelndem und zweifelndem Staunen. So soll der Minister­
präsident Graf Taaffe die im Abgeordnetenhallse lebhaft be­
sprochene Nachricht zuerst mit Lachen aufgenommen und sie 
als einen „journalistischen Scherz" bezeichnet haben. 

Der Kanzler Dr. Kolm, dessen Vater Josef Kobn Jude 
war und sich erst vor seiner Verheiratung mit der Bauern­
tochter Veronica Kaneschik tanfen ließ, dürfte seine Wahl 
zum Fürsterzbischof dem Umstände zu verdanken haben, dass 
eine Einigung der officiellen Bewerber um den Olmützer 
Bischofssitz nicht erzielt wurde. Diese Eandidaten waren Graf 
Belrupt ein Deutscher, der als ein vornehmer, überaus 
d u l d s a m e r  g e i s t l i c h e r  W ü r d e n t r ä g e r  g i l t ,  G r a f  P o t u l i c k i  
uud Domherr Dr. Hanel. Der Zweitgenannte war der 
Eandidat der strengeren Observanz im Domkapitel, Dr. Hanel 
erhielt die Stimmen der Tschechen und der bürgerlichen Mit­
glieder des Wahlcollegiums. Da keiner dieser Wahlwerber iln 
ersten Wal)lgange die erforderliche Stimmenmehrheit erhielt, 
wnrde im zweiten Wahlgange Dr. Kohn gewählt, der im 
Domcapitel ungewöhnliche Sytnpathien genießt und sich als 
Leiter und Verwalter der fürsterzbischöflichen Güter große 
Verdienste zu erwerben wusste. — Der neue Fürsterzbischof 

willig ibren Geboten: „Schön ist sie nicht", meinte sie oft 
kopfschültelnd zu sich selbst, „und doch kommt sie mir vor, 
wie ein guter Engel." 

Uud wie ein guter Engel schaltete und waltete die junge 
Frau auch im Hause, wie eiu guter Engel uahm sie sich der 
ihr anvertrauten Kinder au, pstauzte in die jungen Herzen 
die Keime zu allein Schönen und Guten; und sie dankten es 
ihr auch mit der iuuigsteu Liebe. 

Zwei Jahre ttirften die Werden'schen Kinder ihre 
Gretchen — Mama behalten, dann kam der Tod ins Haus, 
der grimme, kalte Tod! 

Es war wieder im Frühlinge, wie vor fünf Jahren. 
Werden knieete an der Balire seiner zweiten Fran. Hatte er 
an der ersten mit leitenichaftlicher L'ebe gehangen, so war 
ibm Gretcben eine tbeuere Freundin gewesen, unt> er betrauerte 
sie ti^f. Er dachte daran, wie alles nun wieder so leer sein 
würde im Hause und was aus den Kindern werten sollte 
ohne Gretchen — Akama. Da öffnet.' sich sachte die Thür, 
und wie vor fünf Jahren schlüpfte auch heute etwas hereiu, 
aber nicht metir so rund, putzig und Nndisch uuvci ständig, 
sondern im Volldewnsotsein dcS Schrecklichen! Und dies Elwas 
trug ein ailderes Elwas in weiße Linnen geljüllt, vorsichtig 
auf den Armen, wie vor fünf Jahren klang die geliebte 
Stimme seines Töckterchens an des gel'eugten Mannes Ohr: 
„Kopf oben, Pa! Dn kennst ja den tteinen Bruder noch gar 
nicht. Schau lier! er hat die Augen von Gretchen ^ Akama!" 
Die Stimme erstarb im Schluchten. 

Werden aber nahm den kleinen Sohn anf den Schoß 
und schlang den Arm um seine Tochter. „Wir haben beide 
viel verloren", seufzte er schmerzlich. 

„Ja", war die leise Antwort, „aber der da noch mehr", 
und sie deutele auf den Nengeborenen, „ich will seine Mntter 
sein, ja, Pa?" 

Werden legte beide Hände auf Giselas Lockenkopf: „Gott 
segne Dich, Kind!" sprach er feierlich. Und Gisela, selbst noch 
ein Kind, hielt doch ihr Versprechen; wurde der kleine Willy 
als jüugster im Hause tüchtig erzogen, so brachte ihm doch 
keines so viele Opfer wie die Schwester. Stundenlang saß 
das sonst so wilde Mädchen ain Bettchen des kleinen Bruders, 
unernn'ldlich trug sie ihn auf den Armen hin und her und 
sang ihm Schlummerlieder. Ja, sie war es gewesen, die mit 
wat)rer Engelsgeduld den ziemlich faulen Schüler in die 
31!ystericn des A-B-C einweihte, damit der arme Junge sich 
in der Schule uicht so zu plagen brauche. 

„A!an könnte auf die Krabbe eifersüchtig werden", 
meinte Eckart einmal in einer seltenen Anwandluug vou 
Zärtlichkeit. 

..Gretcheu — Mama hat uns vergessen gemacht, dass 
nnsere Nknlter todt ist, ich möchte an ihrem Kinde dasselbe 
thun", antwortete Gisela ernst. 

„Wie tragisch!" spottete Ecke, aber er krallte sich das 
linke Ohr, uud das that er immer, wenn er gerührt war. 

-I-
-I-

„Wie gefällt er Dir?" 
„O, nuendlich! Sieh' nur, welch himtnlisch braunes 

.Haar er hat." 
„Werner, welch schöner Name!" 
„Ach cutzückend!" 
„Er ist ein Adonis, ein Genie!" 
So flüsterten eine Schar niedlicher Backsischchen uuter-

einander, angehörig der Selekta Fräulein Bergs, und neu­
gierig entzückte Blicke flogen hinüber zu dem neuen Lehrer, 
der, unbekümmert uin die plauderudeu Mädchen, bei einem 
in der Nähe des Podinins befindlichen Wandschrank stand, 
beschäftigt, die darin liegenden Vorlagen und Gypsabgüsse 

ist Jahre 1845 geboren, war zuerst Professor an der theo» 
logischen Lehranstalt in Oltnütz, wurde aber schon im jugend­
lichen Alter Domherr und erwarb sich in dieser Eigens^chaft 
das unbeschränkte Vertrauen des verstorbenen Cardinals 
Fürstenberg. Dr. Theodor Kohn ist seit mehr als 300 Jahren 
der erste Bürgerliche, der den fürsterzbischöflichen Thron von 
Olmütz bestieg. 

Die Reichenberger „Deutsche Volkszeitung" besprach diese 
Wahl in einem Leitaufsatze, in dem es u. a. heißt: 

„Wer lachte nicht, als er die Nachricht las, dass der 
altehrwürdige fürsterzbischofliche Stuhl von Olmütz durch die 
Wahl des Capitels einem „Kohn" eingeräumt wurde? Viele 
mochten geneigt sein, die Sache für einen schlechten Witz zu 
halten, aber es ist die pure Wahrheit, ein Träger des 
schönen nnd lieblichen Namens Kohn bekleidet nun die hohe 
und wahrlich gut dotierte Würde eines Olmützer Kirchen­
fürsten, die vor chm ein Landgraf Fürstenberg und vor 
diesem eine Reihe hochadeliger mld hochgelehrter Herren ein­
genommen haben." 

„Wenn die Juden schon in die höchsten Kirchenämter 
eindringen, wenn sie also in erster Linie dazu berufen werden, 
in christlichreligiösen Diugen mitzureden, wohin soll es dann 
überhaupt mit der christlich-idealen, der jüdisch^materiellen 
direct entgegengesetzten Weltanschauung kommen? Jedenfalls 
ist der Erzbischos Kohn die neuste österreichische Eigen-
thümlichkeit." 

Die Krise im ungarischen Ministerium 
ist gelöst. Der Kaiser betrante den derzeitigen Finanzministcr 
Dr. Wekerle mit der Bilvnng eines neueu Cabinets. Dr. 
Wekerle nahm den Auftrag an uird wird das 'Lttnisterium 
auf Grundlage des liberalen Programms zusammensetzen und 
behält neben der Leituug des Cabinets unter allen Umständen 
das Portefeuille der Finanzen. Dr. Wekerle weilte am ver­
gangenen Freitag, wie ans Wien gemelvet wurde, länger als 
l'/s Stunden im Arbeitscabinet des Kaisers, weshalb ver-
mnthet wird, dass in dieser Audienz die Grundzüge der von 
nun an in Ungarn einzuschlagenden Politik eingehend erörtert 
wurden. 

Tagesneuigkeiten. 
( B e i n k l e i d e r  u n d  O r d e n . )  A u s  B u d a p e s t  w i r d  

folgendes Geschichtchen gemeldet: „Anlässlich des jüngsten 
Empfanges der Dl.legiertcn bei Hofe entdeckte ein österreichischer 
Delegierter, nicht lange bevor er sich in die Festtoilette wer­
fen wollte, zu seiner nicht geringen Ueberraschung, dass ihm 
seine Orden fehlten. Er durchsnchte seine Koffer auf das 
Sorgfältigste, durchstöberte seine Effecten, aber nirgends waren 
die Orden zu finden. Das Fehlen der Auszeichnungen 
würde nun dem Politiker keine allzugroße Verlegenheit be­
reitet haben, wenn nicht just zur Zeit die Reichenberger Af-
faire sich abgespielt hätte. Vor den entsetzten Augen des 
Delegierten stieg das „mahnende Knopfloch" des Bürger­
meisters von Reichenberg, Dr. Schücker, auf und eine Reihe 
der unliebsainsten politischen Missverständnisse schien unserem 
Manne unvermeidlich, ^enn er ohne die ihm verliehenen 
Decoratioucn bei Hofe erscheinen würde. Nasch entschlossen 
bestieg der Delegierte einen Wagen und suchte den Minister­
präsidenten Graf Taaffe auf, um ihln den Sachverhalt dar­
zulegen und ihn iiber die wahre Ursache der zu gewärtigen­
den Schmucklosigkeit seiner Festbrust aufzuklären. „Denken 
Sie nur, Excellenz", rief der Volksvertreter in verzweiflungS-
vollem Tone, meine Frau hat vergessen, mir lneine Orden 
einzupacken!" — Graf Taaffe, der auch ein wenig präoc-
cnpiert schien, erwiderte aber mit milber Gelassenheit: 
„Trösten Sie sich! Meine Frau hat vergeffen, mir meine 
Beinkleider einzupacken." Gegenüber dem ernsteren Missge­
schick des Ministers sank das kleine Ordensmalheur deS 
Delegierten znr Bedeutungslosigkeit herab und seiner eigenen 
Lage vergessend, fragte er ängstlich: „Und waS werden Ep 
cellenz inachen?" Graf Taaffe, der sich bekanntlich in jeder 
kritischen Lage zurechtzufinden weiß, erwiderte aber mit dem 
Gleichmuth des erfahrenen Staatsmannes: „Airdere anziehen." 

durchzusehen. Die Backfischchen hatten mit ihren Bemerkungen 
so unrecht nicht, freilich übertrieben sie stark, das ist eben so 
Backfiscbart. Ein Adonis war Werner nicht; ja, wenn man 
ihn nicht mit Backfischaugen ansah, konnte man ihn kaum be­
sonders hübsch finden. Das ernste Gesicht mit der stark ge­
bogenen Nase hatte dazu allzu scharf geschuitteue Züge — 
mildernd und verschönernd freilich wirkten die braunen, tranrigen 
Augen, das reiche, wollige Haar und der volle, wohlgepflegte 
Bart. — Ein leises Summen und Surren wie von einem 
Bienenschwarm, von der dichtgedrängten Gruppe in den letzten 
Bänken ausgehend, durchzog den Raum uud drang bis an 
das Ohr des Vielbewundertcu. Ob dieser einige der schmeichel­
haften Bemerkungen verstand, war aus der gleichgiltigeu Ruhe, 
mit der er seiucr Beschäftigung oblag, nicht zu erkeunen. 

„Es war doch klug von uns, um so viel früher zu 
kommen, als die Stunde anfängt, so können wir doch unseren 
neuen Lehrer in Ruhe ansehen. Ach, ihn sehen uild verehren 
ist eins!" flüsterte eine strohblonde Hopfenstange mit einem 
schwärmerischen Augenaufschlag. 

..Ja", stinlmte ein rundes Ding bei, „aber wo Gisela 
nur bleibt, was die über ihu sageu wird?" 

„O die, die war ja ganz wüthend, als sie hörte, der 
Alte sei endlich einmal abgespielt!" meinte eine Andere lachend. 

„Begreiflich! er hat sie beispiellos verzogen. Sie durfte 
in seinen Stuudeu tbun und lassen, was sie wollte, und so 
that sie alles, nltr nicht zeichnen." 

„Umso besser fürs Papier", bemerkte spöttisch die stroh­
blonde Hopfenstange, eine der besten Zeichnerinnen. 

„Nun, mir ist es lieber, jemand hat das Herz auf dem 
recht-'u Fleck, als dass er a Raphael zeichuet", sagte daS 
runde Ding sehr anzüglich. 

(FortseMg folgt.) 



vor kurzem in Graz als allmächtig galten, und an seiner 
Spitze steht ein Mann, der als Stadtbaumeistcr, als BaU' 
leiter deS Rathhausbaues u. s. w. mit der Gemeinde in fort­
währenden geschäftlichen Beziehungen steht. Dieser Berein 
benef nun bisher die Wäblerversammluugen, in denen nach 
dem Wunsche des Ansschusses ein „allgemeines Wahlcomitk'^ 
mit unbeschränktem Optionsrecht eingesetzt wurde, das dann, 
wieder nach dem Wunsche des Ausschusses, Wahlwerbcr aus­
stellte. Das Volk aber war froh, des selbständigen Suchens 
nach geeigneten Männern enthoben zu sein, und das ver­
schwindend kleine Häuflein von Wahlberechtigten, das an der 
Urne erschien, wählte dann meist mit geradezu rührender Ein-
müthigkeit die Kandidaten des „allgemeinen Comites", richtiger 
gesagt des Ausschusses des Wählervereines. Heuer endlich ist 
die eingangs erwähnte Unzufriedenheit in offenen Aufruhr 
gegen tie bisherige Wiitschaft übergegangen. Der Gcwerbe-
bund, ein äußerst rühriger Verein, der den gri?ßten Theil 
der Gewerbetreibenden umfasst, beschloss, in die Wahlbewegung 
einzugreifen. Da der Wählerverein einen Antrag des Gewerlie-
bundes, der unter gewissen Voraussetzungen ein gemeinsames 
Vorgehen bezweckte, abgelehnt hatte, bcricf der Bund eine 
Versammlung der Wähler aller drei Wahlki)rper ein, um so 
wirklich aus der Mitte des Volkes den Ausschuss zusammen­
zusetzen. In dieser Versammlung, von der sich die Partci des 
Wähleroereines fast gänzlich fernhielt, wurde nach einigen, die 
s^inanzgtbarung der Gemeinde unbarmherzig kritisiereudeu 
Reden ein „allgemeiner Wahlausschuss" eingesetzt. Sowohl 
dieser, als auch der Wählerverein haben ihre Canditatenliste 
für die am 15. d. M. stattfindende Wahl aus dem dritten 
Wahlki)rpcr aufgestellt. Neben drei gemcinfamen Bewerbern 
finden sich für vier Stelleu verschiedene Vorschläge; um diese 
vier Dkaudatc wird voraussichtlich ein heftiger Wahlkampf 
entbrennen, dessen Ausgang sich heute noch nickt absehen 
läsSt. Inzwischen bat der Grmeinderath den Versuch gemacht, 
durch eine „Ezposv die gegen ihn erhobenen Vorwürfe zu 
cutkräften, was ibm aber selbst nach der Ansicht befreun­
deter Kreise in nur sehr geringem Maße gelungen ist. Hat 
doch ein sehr angesehener Gemeinderath, den man durchaus 
nicht der Opposition beizählen kann, vor der Abstimmung 
über dieses „Exposö" zum großen V crdrnße der Majorität 
erklärt, dass eS nicht geeignet sei, den Vorwurf des plan-
und ziellosen Vorgehens zu widerlegen. Hiemit habe ich 
ein Bild der bisherigen Bewegung geboten, ohne auf die 
Einzelheiten der finanziellen Unternehmungen, oder auf die 
am Kampfe in erster Linie betheiligten Persi)nlichkeiten einzu­
gehen. Beides würde den für solche Zwecke in diesem Blatte 
verfügbaren Raum weit überschreiten. Wer sich dafür interes­
siert, findet ausführliche Berichte in den Grazer Tagesblättern. 
Einer erfreulichen Erscheinung sei noch gedacht: Zum ersteu-
male betont unsere Gewerbcpartei offen und ausdrücklich den 
nationalen Standpunkt. Bisher war es ihr zufolge der 
geringen Auswahl geeigneter Männer „die auch bereit sind 
ihre Kräfte der Stadt zu widmen", nicht möglich, diesen 
Standpunkt bei der Ausstellung der Kandidaten durchwegs 
zn wahren. Die deutschnationale Partei wird sich an den 
Wahlen im dritten Wahlki^rper nicht officiell belheiligen; 
umso kräftiger gedenkt sie im zweiten Wahlkörper einzugreifen. 

W i e n ,  9 .  N o v e m b e r .  ( V e r u n t r e u u n g c u  e i u e s  
Rechtsanwaltes.) Großes Aussehen erregte hier die 
K u n d e ,  d a s s  s i c h  e i u  a n g e s e h e n e r  A d v o c a t ,  D r .  v .  R a i n d l ,  
hente sell'st in der Amtsstube des Präsidenten des Strafge­
richtes, Grafen Lamezan, mit der Anzeige meldete, dass er 
anvertraute Gelder unterschlagen habe. Dr. von Raindl ge-
noss den Ruf eines rechtschaffenen, ehrenwerten Mannes und 
war Anwalt der kaiserlichen Familien- und Fideicommiß-Ver-
waltung, Vertreter der Verlassenschaft des Kronprinzen Rudolf 
und einer großen Zahl von Aristokraten; er bekleidete ferner 
die Würde des Präsidenten des Kunstvereines, und war 
Directionsmitglied der Gesellschaft der Musikfreuude. Dr. v. 
Raiudl kämpfte seit längerer Zeit mit finanziellen Schwierig­
keiten, in die er durch die Grüudung der steirisch-croatischen 
Glanzkohlen-Gewerkschaft in Wien gerathen war. Dieses Unter­
nehmen, das gegenwärtig außer Betrieb ist, verschlang nnge-
heure Sunmien, unter anderem auch das Vermögen der (Ge­

mahlin des Advocaten. Um seine Gläubiger befriedigen zu 
können, wandte sich Dr. v. Raindl an bereitwillige Geldgeber, 
deren Namen — Hescheles, Forst, ^^inke, Schwarz — alles 
sagen. Ucber die Höhe des von Dr. v. Raindl unterschlagenen 
Betrages weiß ein hiesiges Blatt zu berichten, dasS Depots 
im Betrage von IW.OtX) Gulden abgängig sind. Diese 
Summe soll die Verlassenschaft des vor beiläufig acht Tagen 
verstorbenen Grafen Philipp von Eavriani darstellen, dessen 
Vertreter Dr. v. Raindl war. Der Advocat genoss seit zehn 
Jahren das unbegrenzte Vertrauen seines CUenten, bezahlte 
ihm die Zinseu regelmäßig aus und besorgte alle, auch die 
geringfügigsten Hausgeschäfte desselben. Der Tod des Grafen 
Cavriani veranlasste Dr. v. Raindl zur Selbstanzeige, da er 
die deponierten Gelder desselben hätte erlegen sollen. Es 
wird davon gesprochen, dass wohlhabende Verwandte und 
Freunde des auf seinen eigenen Wunsch in Haft genommenen 
Rechtsanwaltes die veruntreute Summme bereits ausbrachten, 
um den Schaden gut zu machen. Dr. v. Raindl soll aus der 
Haft entlassen werden. 

^ ' F r e s e n ,  1 1 .  N o v e m b e r .  ( W a h l  d e r  G e m e i n d e ­
vertretung.) Am U). November fand bci uns die Wahl 
der neuen Ausschüsse statt, die sämmtlich der deutschfort­
schrittlichen Richtung augehören. Es wurden nämlich gewählt 
folgende acht Herren: Hrac'nig Fran^, Wrculsclnlr Jgnaz, 
Dietinger Franz, Sonns Richard, Woch Franz, Sitler Gott­
fried, Zcppcl; Andreas und Kaiser Gregor. Die Gegner, oder 
richtiger der Gegner, da nur ein einziger Wahlmaun von der 
Gegenpartei anwesend war, erhielt 1, sage „ciue" Stimme 
und — die gab er sich selber! 

Marburger Nachrichten. 
( D e r  n e u e  O b  e r  l a n  d  e  s g e r i  c h  t  s  -  P r  ä s  i d  e  u  t .  

Der Präsidcnt des ^v^nnde«gcrichteS in Graz, Johann Graf 
Gleispach, wurde zum Präsidenten des Oberlanc^esgerichtes 
ernannt. 

( S i l b e r n e  H o c h z e i t . )  V e r c ^ i n g e n e n  D o n n e r s t a g  
feierte in Kötsch der allgeniein beliebte Schtossverweser von 
Hansambacher in Pivola, Herr Scherzi, seine silberne Hoch­
zeit. Möge der allenthalben hochgeachtete Mann auch das Fest 
der goldenen Hochzeit begeben können. 

( I n k r a f t t r e t e n  d e r  n e u e n  B e s t i m m u n g e n  
b e t r e f s end d erZnstellnng von Postan w eisnng en.) 
Vom 15). November 18!>2 ab werden die dei dem hiesigen 
k. k. Posttelegraphenamte (Bhf.) einlangenden Postanweisungen 
und Nachnahmeanweisungen mit den angewiesenen Geld­
beträgen den Adressaten gegen Entrichtung einer Bestellgedür 
zugestellt. Die Bestellung der Anweisungen erfolgt wie bisher 
täglich zweimal. An Bestellgebür ist zu entrichten: a) für eine 
einzeln zu bestellende Postanweisung, wenn die angewiesene 
Summe den Betrag von 2 fl. nicht übersteigt 1 kr.; b) für 
einzeln zu bestellende Postanweisungen, w.'nn der angewiesene 
Betrag L fl. übersteigt 3 kr.; e) wenn zu einer und derselben 
Expedition für einen und denselben Adressaten mehrere Post­
anweisungen, von denen mindestens eine auf einen 2 fl. über­
steigenden Betrag lautet, vorliegen, für diese, bezhw. für die 
auf den höchsten Betrag lautende Postanweisung 3 kr., für 
jede weitere dagegeu 1 kr. — Die Durchführung der Be­
stellung der Anweisungen sammt den angewiesenen Beträgen 
obliegt der k. k. Poi'^casia in Marburg, l. Es bleibt den 
Parteien jedoch freigestellt, sich die Abholung der für sie ein­
langenden Postanweisungen vorzubehalten, in welchem Falle 
sie die Brieffachgebür von einem Gulden per Mouat, je für 
einen Monat im Vorhinein zu entrichten haben. Die Behebung 
der Anweisnngen kann sodann nur dnrch die Adressaten per­
sönlich oder dnrch deren legal Bevollmächtigte bei dem k. k. 
Post- und Telegraphenamte ?)!arburg (Babnhos) innerhalb 
der festgesetzte» Amtsstundeu stattfinden. Falls der Ueber-
nehmer dem die Anweisnngen ausfolgenden Beamten nicht 
bekannt ist, so ist letzterer verpflichtet, eine entsprechende 
Legitimation zu verlangen. Bezüglich dieser Anweisungen er­
lischt die Haftung der Postanstalt mit der gegen Bestätigrmg 
stattgefundenen Ansfolgung der Anweisungen an den Adressaten 
oder dessen Bevollmächtigten. Parteien, welche eine Fachgebür 

— Aus dieser kleinen Episode geht hervor, wie schlagfertig 
und geschickt der Ministerpräsident vorgeht, selbst wenn ihm 
zur Majorität seiner Garderobe nur ein Beinkleid fehlt. Er 
zieht dann einfach ein anderes in Combination Ja, ja. Gras 
T a a f f e  h a t  i m m e r  d i e  H o s e n  a n !  

( R a u b m o r d e  i n  B e l g i e n . )  D e n  „ M .  N .  N . "  
wurde unterm 6. d. aus Brüssel gemeldet: Seit einiger 
Zeit hat sich die ohnehin schon erschreckende Verbrecherstatistik 
in Belgien um mehrere sensationelle Raubmorde vermehrt. 
So wurden in Brügge vor etwa 15 Tagen zwei allein­
wohnende Schwestern von mehreren Unbekannten nächtlich in 
ihrer Wohnung überfallen, erwürgt nnd ausgeraubt. Von den 
Thätern hat man bisher keine Spur. Wenige Tage darauf 
wurde der Gutsbesitzer Sotre de Brixhe aus Vervirrs, welcher 
in Spaa eine Geldsumme von etwa 30,000 Francs behoben 
hatte, auf einem Spaziergange in der Umgebung des belgi­
schen Bade Ortes durch 19 Messerstiche ermordet und der 
ganzen Barschaft beraubt. Auch in diesem Falle hat sich der 
Mörder bisher wenigstens der Strafe durch die Flucht ent­
entzogen, obgleich die Familie des Ermordeten einen Preis 
von 10,000 Francs für die Ergreifung des Mörders ausge­
setzt hat. Gestern Nachts nnn wurde der dritte Raubmord, 
diesmal in Antwerpen, und zwar im belebtesten Stadttheil 
verübt. Zwei reiche Diamantcnhändler kehrten vom „Diamant-
Club" in ihre Wohnung zurück, als sie in der Rue de la 
Province von vicr Strolchen angefallen wurden. Einem der 
Angegriffenen gelang es, zu entfliehen. Der Zweite aber, 
Namens Franz Rombaut wnrde, schwer verletzt, von einigen 
Passanten in seine Wohnung gebracht. Uud schon wieder ist 
dem Berichte über diesen neuesteu Raubmord die unvermeid­
liche Phrase angehängt: Vom Thäter hat man keine Spnr. 
Die Unfähigkeit der belgischen Polizei, die nickt einheitlich 
organisiert, sondern von den einzelnen Gemeindebehörden nach 
Belieben verwaltet wird, ist zwar hier sprichwörtlich geworden, 
sie hat sich aber bisher doch nicht in diesem erschreckenden 
Licht gezeigt, und man kann der Regierung nicht Unrecht geben, 
wenn sie die nnsähige städtische Polizei durch eine besier organi­
sierte, staatliche zu ersetzen sucht. 

( D i e  S e l b s t m o r d - E p i d e m i e ) ,  d i e  g e g e n w ä r t i g  
in Kopenhagen herrscht, hat drei nene Opfer gefordert. Am 
Dienstag war ein junges, elegant gekleidetes Paar in einem 
Hotel abgestiegen. Da die Fremden sich am andern Morgen 
nicht sehen ließen und auf wiederholtes Klopfen keine Antwort 
erfolgte, ließ man die Thüre aufbrechen: man fand Beide 
todt. Der Manu hielt noch den Revolver in der Hand. 
Wahrscheinlich liegt hier ein Liebesdrama vor. — Eine junge, 
hübsche Dame, die bei ihrer verheirateten Schwester wohnte, 
hat sich am gleichen Tage durch einen RevolverschusS das 
Leben genommen auS Verzweifluug darüber, dass ihr Ver­
lobter die Verbindung mit ihr aufgehoben hatte. Dies ist 
seit drei Wochen der zehnte Selbstmord! (Von diesen soll 
bekanntlich der größte Thcil durch einen französischen Kauf­
mann veranlasst worden sein, welcher mit Mädchen guter 
Familien Verbindungen angeknüpft uud sie dann, nachdem 
er ihnen die Ehe versprochen, ins Verderben gestürzt hatte. 
Ans diese Weise sott cr binnen acht Monaten sechzehn Mädchen 
ruiniert haben, während er mit weiteren vicrunddreißig Damen 
in Beziehung stand. 

Eigen-Aerichie. 
G r a z , ? .  N o v e m b e r .  ( Z u d e n  G c m e i n d e w a h l e n . )  

Schon seit Jahren herrscht in der steirischen Landeshauptstadt 
Unzuftiedenbeit mit der finanziellen Gebarung in der Raths­
stube. Man wirst dein Gemeinderathe ziel- und planloses 
Vorgehen, Mangel an Sparsinn, Einführung einer verderb­
lichen Darlehenswirtschaft n. s. f. vor. In vielen Kreisen, 
namentlich in denen des Kleingewerbes, ist man geneigt, die 
Ursache dieser bedanerlichen Erscheinungen in der Art und 
Weise zu suchen, wie bei nns bisher Gemeinderäthe „gemacht" 
wnrden. Seit einigen Jahren hat der „Wählerverein", eine 
Fortsetzung des entschlafenen Commnnalvereines, die Gemeinde» 
wählen gebildet. Der Ansfchnss dieses Vereines besteht größten-
thcils ans einer Anzahl jener liberalen Parteimänner, die bis 

(Nachdruck verboten.) 

Die Mensur. 
.Humoreske aus dem Studcntenlebcu von Paul I ahn. 

In der Mitte nnseres ersindungsreichen Jahrhunderts 
zeitigte das Stndentenleben auf der kleinen, aber hochbe­
rühmten thüringischen Musenstadt Jena an der Saale gar 
üppige Blüten nnd Früchte. Der Bruder Studio war „Herr 
des Platzes" und in vollen Zügen genoß cr des „Lebens 
ungemischte Freude". Die wenig scharfen lNesetze der Universi-
tätsgerichtsbarkeit waren anch nicht dazu angethan, einen be­
sonderen Ernst der Situation herauszukehren, und kam ja 
einmal ein Studio, der's gar zu bunt getrieben, so sorgte der 
Herr Univcrsitätsamtmann, selbst ein alter Commilitone der 
^Ima matsi .Ikvensis, schon dafür, dass des Gesetzes Strenge, 
mit väterlicher Milde gepaart, den flotten Burschen nicht 
allzu hart traf. Ja selbst der Karzer war solch milden Re­
gungen unterworfen und wurde als „tnolliger Aufenthalt 
zum Ulken" charakterisiert und dementsprechend „illustriert". 
Natürlich erkannten die Musensöhne diese Milde dankbar an, 
sie nannten den hohen Unioersitätsgerichtshos einfach das 
"Biergericht", die ehrwürdigen Beisitzer dementsprechend „Bier­
richter", cm Ausdruck, der selbst den Bürgern vulßv Philistern 
sehr geläufig war. 

Somit wäre alles recht schön gewesen, wenn diese zarte 
Milde nur auch auf die Mcnsureu ausgedehnt worden wäre; 
da aber verstand mau leider gar keinen Spass und von den 
Pedells war keiner so „rklig", wie der sonst gutmütige Obcr-
pedell Kahle. Früh und spät war er aus deu Beinen, um die 
Herrchen „abzufaffen", leider immer nrit negativem Erfolge. 
Kam es doch vor, dass, als er früh fieben Uhr nach der 
„Tanne" über die KamSdorfer Brücke eilte, ihm die Herren 

Eorpsburscheu entgegenkamen: man hatte im Sommer die 
Gewohnheit, schon früh einhalb fünf Uhr loszuschlagen. 

Endlich erfuhr unser Kahle einmal ganz im geheimen, 
dass man am nächsten Montag früh in Wöllnil; mehrere 
„Suiten" auspanken wolle, sein Plan war demnach gefasst: diesen 
Tag sollte nnd musste er die Herren in tlagründi erwischen. 

!>! ?!< 

-I-

Ein schöner Junitag war angebrochen. Schon am 
frühsten Morgen hatten sich die Herren Corpsbnrschcn in 
Begleitung des Pankarztes, der Wichsiers und der Corps­
hunde nach Wöttnitz begeben, um die Ehrenhändel ausznfcchteu. 
Die Pankauten waren gerade im Ankleidezinimcr olsen neben 
dem Saale und warfen sich in Paukwichs, während die an­
deren noch nuten im großen Gastzimmer saßen. Der Wirt 
nnd die Wirtin waren in der Küche beschäftigt, als die 
letztere aufblickend die wohlbekannte Figur des Oberpedells 
Kahle über den Hof schleichen sah. Wohl waren beide an-
sangs sprachlos vor Schreck; jedoch die Wirtin warf ihrem 
Manne ein paar Worte hin, worauf dieser schleunigst ver­
schwand, während sie selbst dem Pedell entgegengicng. 

„Guten Morgen, mein lieber Herr Kahle", redete die 
dralle Frau ihu an und zog ihn am Aermel rasch in die 
Küche rmd von da in die abgelegene Wohnstube. 

Verblüfft von dieser Ueberrumpelnng wollte dieser eine 
scharfe Entgegnung loslassen, als die Frau sich ihm au die 
Schulter hieng und ihn schelmisch anblickend fortfuhr: 

„Ja, mein lieber Herr Kahle, es ist gut, dass Sic 
kommen und die heillose Gesellschaft mal am Kragen kriegen, 
mein Mann ist auch nicht da, der ist nach Roda zum 
Schweinekanf, wie soll ich arme Frau wohl da Herr werden? 
Aber nicht wahr, Sic helfen mir armen Frau ja, 
aber was schwatze ich da", unterbrach sich die Frau, „Sie 

werden zunächst Durst haben, lieber Herr Kahle", und fort 
war sie, unfern Pedell mit gemischten Gefühlen znrücklasiend. 

Nach Verlauf von zehn Miiulten erschien die FratZ 
wieder, in der Hand ein großes Glas mit Toppelkümm 
und eiue Kanne Weißbier tragend. 

„Hier, stärken Sie sich erst, lieber Herr Kahle, dann 
will ich Ihnen meinen Plan mittheilcn, wie wir den Herren 
bcikommen könncn!" 

.Kahle trank den Kümmel, trank auch rasch die Kanne 
aus uud bald stand eine zweite vor ibm. Je mehr er aber 
trank, umso unternehmnngslnstiger wurde cr und als die 
Wirtin wieder crschicn, fruci er sie nach dem Feldzugsplan. 
„Der ist ganz eiufach, Herr Oberpedcll^', entgegnete die 
Frau, „oben im Saale steht in einer Ecke ein mächtiges 
Fass, in dasselbe setzen Sic sich nnd ich lege dann einen 
Deckel darauf, wenn dann die Studenten loslegen, brauchen 
Sie blos anfzustcbcn nnd — die Geschichte kommt in schönste 
Ordnung!" Armer Oberpedell, Knmmel und Bier hatten 
deinen Verstand getrübt; nicht cinc Minutc besann er sich, dann 
stand er auf nnd meinte treuherzig zur Wirtin: 

„Los, das gebt ausgezeichnet, nur erst oben im Saale!" 
An der Hand der Wirtiu schlich er die Treppe in den Saal 
hinauf und wirklich, das Wagestück gelang, umgesehen ge­
langte er auf seinen Lanscherposten im Fass, erwartungsvoll 
der Dinge, die da kommen sollten, harrend. 

Knrz daraus wurde es lebendig im Saale und Kahlen 
wurde es doch beklomnicu zu Muthe, weil es ja immerhin 
möglich war, dass irgend eiu ucugirigcr Student den Deckel 
aufhebeu könnte ilnd dann hätte er sich doch schrecklich blamiert. 
Aber diese Befürchtuug bestätigte sich uicht. Kahle athmetc 
denn auch freier auf und horchte aufmerksam nach den Vor­
kommnissen im Saale. Dabei freute er sich immer mehr und 



für Briefpostsendungen entrichten, sind von der Entrichtung 
der Fachgebür fiir die Postanweisungen enthoben. Befreit von 
der Kachget?iir sind auch die postv restavtv adressierten An­
weisungen an Personen, welche in Marburg nicbt ihren ständigen 
Wohnsitz haben, dann jene Postanweisungen, deren ausnahms­
weise Abholung der Adressat in einzelnen Fällen durch ein 
besonderes Ansuchen sich vorbehält. 2. Die Parteien haben den 
Empfang der angewiesenen Beträge bei den einzeln zur Be­
stellung gelangenden und durch die Briefträger auszuzahlenden 
Postanweisungen auf der Riickscite der Anweisung in Beisein 
des Briesträgers zu bestätigen und es entfällt die Unter­
fertigung eines Abgabescheines. An Parteien, für welche täglich 
eine größere Anzahl Postanweisungen einlangt, erfolgt die Be­
stellung der Anweisungen mittelst Consignation und in diesem 
Falle ist der Empfang der Summe der in einer und der­
selben Konsignation verzeichneten Anweisungsbeträge lediglich 
auf der Consignation zu bestätigen. Bci den im Amte be­
hobenen Anweisungen hat die Bestätigung über den Erhalt 
der Anweisungen seitens des Adressaten oder dessen legal Be­
vollmächtigten auf den postamtlichen Abgabedocumenten zu 
erfolgen. Zur Behebung des Betrages muss jede einzelne An­
weisung, bei consignationsweiser Behebung des Geldes aber 
jede Consignation vom Adressaten oder dessen legal Bevoll­
mächtigten bestätigt werden und ist in diesem Falle die Unter­
fertigung der einzelnen Anweisungen nicht erforderlich. Aus­
ländische Postanweisungen hingegen sind auch bei ihrer con-
signationsweisen Zustellung oder Behebung Stück für Stück 
zu unterschreiben. Ausgenommen von den vorstehenden Be­
stimmungen sind die telegraphischen Anweisungen, die an porto-
fteie Behörden, Aemter und Cassen einlangenden, dann die 
Postanweisungen an Personen der Militärmannschaft, endlich 
jene an Verhaftete. Bezüglich dieser AlM'eisungen tritt eine 
Aenderung des bisherigeu Verfahrens nicht ein. Bei den express 
zu bestellenden Postanweisungen wird in gleicher Weise wie 
bei den telegraphischen Anweisungen der angewiesene Geld­
betrag mit der Anweisung dem Adressaten gegen Bestätigung 
auf der Anweisung, ohne Einhebung einer weiteren, als der 
bei dem Aufgabe-Postamte bereits entrichteten Bestellgebür 
zugestellt. 3. Die Auszahlung der Geldbeträge für die im Amte 
einzeln oder consignationsweise behobenen Anweisungen, sowie 
für die durch die Briefträger an die Parteien gegen postämt­
liche Abgabedocumente bestkllten Anweisungen erfolgt wie bisher 
bei dem Postanweisungs Auszahlungsschalter der k. k. Post-
casse in Marburg. 

( V o r s i c h t  b e i  d  e r  A n n a h m e  d e r  n e u e n  Z w  a n z i g -
Kronen-Stücke!) Am d. wurden die ersten österreichi­
schen Zwanzigkronen-Stücke von der Wiener Münze in Umlauf 
gesetzt. Dieselben tragen, wie das „N. W. T." witzig bemerkt, 
die in Oesterreich übliche Umgangssprache, nämlich die Sprache, 
durch welche das Deutsche umgangen wird: die lateinische. 
Die Aversseite trägt das Brustbild des Kaisers. Die Rund­
schrift lautet I k'ru.vc:. l. l). 6. Imp. ^ustr. kex 
voll. Oal. III. etc. et Nex Der glatte Rand enthält 
in vertiefter Schrift den Wahlspruch des Kaisers: ViribuL 
unitiZ. Die Rcversseite zeigt den österreichischen Doppeladler, 
darüber die Inschrift: XX eorouae ^veoex^ll, dar­
unter: ^0 lÜor. 1892. Das neue Zwanzigkronen Stück erscheint 
auf den ersten Blick wie ein alter Bekannter und in der 
That hat es unter den österreichischen Goldmünzen einen 
Doppllgänger, das österreichische Zwanzigfrancs-Stück. Das 
Gesetz über die Kronenwährung hat es leider unterlassen, 
eine durchgreifende Verschiedenheit der beiden Münzbilder an­
zuordnen und so ist es nur zu wahrscheinlich, das unseren 
P. T. Gaunern und Schwindlern ein neues Feld reicher 
und lohnender Thätigkeit durch diese fatale Familienähnlichkeit 
der beiden Münzen sich eröffnen wird. Der Doppelgänger des 
neuen Zwanzi^kronen-Stückes trägt sich genau fast wie dieses 
und die gleiche Größe lässt nicht gleich erkennen, wie tief er 
u n t e r  s e i n e m  j ü n g e r e n  B r u d e r  s t e h t ;  d a S  C o u r s b l a t t  s a g t  e s :  
um 4 Procent. Das Zwanzigfrancs Stück (— 8 österreichische 
Goldgulden) ist eine österreichische Handelsmiinze, die zu 
Zahlungen ans Ausland, zu Zoll- und Couponzahlungen 
österreichischer Goldtitres verwendet wird. Der Kaufmann, der 
Fabrikant, der Rentier kennt sie; der Bauer, der Greißler, 
der Arbeiter, der kleine Gewerbsmann, die Hausfrau — sie 

im stillen auf die ellenlangen Gesichter der Studenten, wenn 
er plör^lich aufstieg und die ganze Gesellschaft arretierte. 
Dabei l)atte er die ersten Commandos ganz überhört, erst 
als die Worte „Bindet die Klingen" an seine Obren tönten, 
fand er sich wieder. Jetzt dachte sich Kahle den Moment ge­
kommen, um mit Erfolg einschreiten zu können. Langsam 
erhob er sich vom Boden des Fasses und eben war er im 
Begriff, den Deckel wegzuschieben, als sich etwas ereignete, 
was cr nicht vorgesehen hatte. Nämlich ein Student schwang 
sich auf den Fassdeckel und ließ sich darauf feierlich nieder, 
ein Beispiel, dem noch zwei andere folgten. 

Vorsichtig zog sich Kahle auf den Fassgrund zurück 
und wartete daselbst geduldig, bis sich die Studenten entfernt 
haben würden. Aber Kahle musste die unangenehme Entdeckung 
machen, dass es zunächst keinem der Drei einfiel, vom Fasse 
abzusteigen. Da machte Kahle endlich den verzweifelten Versuch, 
den Deckel zum Wanken zu bringen. Umsonst, der Deckel 
saß wie angenagelt. Nach und nach begann es dann in Kahle 
zu dämmern, dasS ihm ein schlechter Streich gespielt worden 
war. Eine Mensur nach der andern wurde abgethan, jedes 
Commando hörte Kahle, dock sehen konnte er nichts; denn 
die am Fasse und Deckel befindlichen Oeffnungen zeigten ihm 
bloS Wand und Decke. Noch einmal machte er einen Versuch 
herauszukommen, dann zog er resigniert sich auf den Fass­
boden zuriick. 

Aber alles hat ein Ende, auch die heutige Mensur. Es 
wurde endlich still im Saal und zuletzt merkte der unfrei­
willige Diogenes, dass auch die drei „Beschwerer" vom Fass­
deckel absprangen und weggiengen. 

Borsichtig entstieg Kahle dem Fasse und gieng mit 
leisen Schritten znm Saal hinaus nach der Treppe, um un­
bemerkt das Freie zu gewinnen. ES schien auch zu glücken. 
Aber in dem Mommt, wo er zur Hofthür hinaus wollte. 

alle haben sie wohl nie zu Gesicht bekommen. Die Zwanzig-
FrancS-Stücke werden zwar nach dem Gesetze über die Kronen­
währung nicht mehr ausgeprägt; doch ihre Einberufung wäre 
kaum durchführbar, da ihr Goldwert ihrem Münzwert ent­
spricht. So werden sie im Umlanf bleiben und zu unange­
nehmen Verwechslungen Anlass geben. Ein Zwanzigfrancs-
Stück sind 9 fl. 54 kr. Ein Zwanzigkronen-Stück sind 10 fl. 
Wer statt eines Zwanzigkronen-Stückes ein Zwanzigfrancs» 
Stück annimmt, erleidet einen Schaden von 46 kr., also nahezu 
5 Procent. Hier hilft nur aufpassen! Das Zwanzig-Francen-
Stück trägt neben der Bezeichnung „20 k'r." noch die Be­
zeichnung „8 5'I." Darauf achte man und präge dem Ge-
dächtnis die Worte der neuen Prägung ein. 

( G r ü n d u n g s f e s t  d e S M a r b u  r g e r R a d f a h r e  r -
Clubs.) Dieser strammdeutsche und in sportlicher Beziehung 
auf einer hohen Stufe stehende Radfahrverein veranstaltet 
anlässlich des fünfjährigen Bestandes Samstag den 19. d. 
in den Casino-Kaffeehausräumen eine Festlichkeit, zu welcher 
mehrere Grazer Sänger ihre freundliche Mitwirkung zugesagt 
haben. Es sind dies die Herren Fritz Hinselberger, Karl Dall, 
Alois Tschernko und Franz Hansel, die das vielbekannte 
Soloquartett des Grazer Männergesangvereines ..Typographia" 
bilden. Dieselben bringen zum Vortrage: ..Rothröselein" von 
Abt, „Fein Liebchen bist Du zu Haus?" von Storch, 
„D' Leiblknöpf" von Bliimcl, „D' GamSlan" von Dr. Bnch-
müller, „O das is guat!" von Udel und „Moderne Wander­
lust" von Gernerth. Der bestbekannte Bassist deS oben ge­
nannten Vereines, Herr Martin Madl, singt folgende Lieder: 
M. v. Wcinzierls „Lass mich Dir sagen, lass mich Dir 
singen"; W. Mozarts „In diesen heil'gen Hallen" aus der 
Oper „Die Zauberflöte"; Otto SchmiedtS „Trinklied vom 
Main"; I. Schulz-Weidas „Der sterbende Zecher" und 
Fr. v. Supp<^s „Die Beichte". Die Clavicrbegleitung besorgt 
Herr Franz Ruhri d. I. Die Zwischenpausen werden durch 
Musik- und Coupletsvorträge ausgefüllt, wozu die originellen 
Grazer Schrammeln mit ihrem Coupletsänger gewonnen 
wurden. Eingeleitet wird diese Festfeier durch eine von Herrn 
I. Wiesingcr gesprochene Gedenkrede. Den Beschluss derselben 
bildet ein Tanzkränzchen. Nach all' dem zu schließen, dürste 
diese Feier, zu d-«? nur Geladene Zutritt haben, eine der 
besten und gelungensten der bisherigen Unternehmungen des 
Vereines werden, dem wir wünschen, dasS er gedeihen möge, 
um noch so manche Gründungsfeier veranstalten zu können. 

( A l p e  n v e r  e  i n . )  D i e  V e r s a m m l u n g e n  d e r  S e c t i o n  
Marburg des Deutschen und österreichischen Alpenvereines be« 
ginnen am 16. November und werden, wie in den frülieren 
Jahren, jeden ersten und dritten Mittwoch der Wintermonate 
im Casino 1. Stock abgehalten werden ; Beginn 8 Uhr abends. 
Gäste sind willkommen. 

( A l l g e m e i n e  s t e i e r m .  A r b e i t e r - K r a n k e  n -
unterstützungs-Cassa.) Die Einnahmen der Filiale 
Marburg betrugen im verflossenen Monate einschließlich deS 
Cassarestes vom Vormonate 1676 fl. 66, darunter Beiträae 
der Mitglieder 1092 fl. 04 kr., Beiträge der Arbeitgeber 84 fl. 
78 kr. Unter den Attsgaben sind verzeichnet: Kranken'Unter-
stützungen 537 fl. 85 kr., Aerzte und Medicamente 135 fl. 
88 kr., Spitalskosten 23 fl. 40 kr., AdminiftrationSkosten 
33 fl. 50 kr. Cassa am Ende des Monates 480 fl. 59 kr. 

( Q u a r t e t t  U d e l . )  H e u t e  a b e n d s  8  U h r  f i n d e t  i m  
hiesigen Casinosaale die Vorstellung des Quartett Udel statt 
und ist, nach den bisher gelösten Karten zu schließen, ein 
reger Besuch zu erwarten. Die gewählten Vorträge versprechen 
einen recht unterhaltenden Abend. Die von dem Quartette 
heute zum Vortrage gelangende Nummer „Neuester Bauern-
kalender" hat, wie bekannt, den Sangwart unseres Männer-
gesang'Vereines zum "Komponisten, der dieses äußerst komisch 
wirkende Tonstück dem Quartet Udel gewidmet hat. Nach 
dem Concerte findet eine gesellige Zusammenkunft der Männer-
gesangvereins-Mitglieder im Casinospeisesaale statt, in deren 
Kreise auch das Udel-Quartett erschienen wird, um mit den­
selben einige frohe Stunden zu verbringen. 

( V o m  S ü d  b a h n  H o f e . )  A m  2 4 .  N o v e m b e r  u m  
9 Uhr vormittags kommen auf dem hiesigen Südbahnhofe 
folgende Gegenstände zur licitationsweisen Veräußerung: 
4 Pack Feilen, 1 Kiste Wagenfett, 2 Kisten Mineralwasser, 

kam ein Schwärm Studenten zur Thür herein und als sie 
Kahle erblickten, schienen sie äußerst erfreut, „ihren lieben 
Oberpedell Kahle zu sehen, der gewiss in Anbetracht des 
schönen Wetters eine Spaziertour gemacht habe!" Dabei 
drückten sie ihm cordial die Hand und zogen ihn halb und 
halb in die Gaststube, wo er mit Jubel begrüßt wurde. 
Natürlich ließ sich niemand merken, was Kahle für Pech 
gehabt nnd dieser nahm an, als er nachmittags mit bedenk­
lichen Schritten nach Jena gieng, dass sein „Ungemach" doch 
ein zufälliges gewesen sei und beruhigt legte er sich zu Bette. 

Da gegen 11 Uhr wurde er munter; ein Geräusch vor 
seiner Wohnung ließ ihn aufstehen und hinaussehen. Da stand 
im Mondesscheine die halbe Jenaer Studentenschaft und sang: 

„Kahle kommt. Kahle kommt von Jane, 
Macht Euch aus, macht Euch auf die Beene". 
Nun wusste er Alles. Am andern Morgen, als er 

sich in der Stadt sehen ließ, schrie jedermann Hallo über den 
Streich und gar lange dauerte es, ehe Kahle es über sich 
gewann, den Studenten auf die Mensur zu folgen. 

( B o s h a f t e  F o l g e r u n g . )  „ D e n k e n  S i e  s i c h ,  g e s t e r n  
hat man bei Meyer u. Co. eingebrochen." — „Das ist aber 
bei Meyer'S gar nicht möglich!"— „Warum soll es denn nicht 
möglich sein?" — „Weil sie so viele Ladenhüter haben!" 

( E i n  n e u e s  L i e d . )  F r a u  A :  W a s  m a n  d o c h  m i t  
den Jungen für Aerger hat: Fortwährend laufen sie mit 
zerrissenen Hosen herum! — Frau B.: Ja das ist wahr' 
Davon weiß ich auch ein Lied zu singen! — Die kleine Ella: 
Ach Tantchen, bitte singe doch 'mal das Lied von den zer­
rissenen Hosen. 

2 Handmühlsteine, 2 Mühlsteine, 1 Kiste Thonware, z Ajste 
Apfelwein in Flaschen, 3 Stück Nusspfosten, 1 Kiste Manufactur-
ware, 4 Ballen Packpapier, 2 Sack Saathafer, 1 Stück 
Zahnrad, 2 Eichenbohlen, 1 Wagen mit zwei Räder, 3 Kisten 
mit Bilder und Uhr, 1 Nähmaschine, 1 Kiste mit Wäsche, 
6 leere Kisten, 2 Kisten leere Bierflaschen, 15 leere Fässer, 
2 Fässer mit Wein, 1 gusseisernes Schwungrad, 1 Ballen 
Klopfer. 

( D a s  C o n c e r t  d e s  I .  M a r b u r g e r  Z i t h e r -
vereines), welches vergangenen Sonntag in den Saal-
localitäten des Hotels „Erzherzog Johann" stattfand, hatte 
einen thatsächlich durchschlagenden Erfolg, zu welchem sowohl 
die tüchtige Leitung des Herrn Weber, als auch im hohen 
Grade der Fleiß der einzelnen Mitglieder beitrug. Besonders 
hervorgehoben zu werden verdienen in erster Linie daS Solo 
des Herrn Weber, „Erinnerung an Ems", von C. I. F. 
Umlauf. Was Technik, Vortrag und Fertigkeit anlangt, steht 
Herr Weber unbedingt an der Spitze deS Vereines. Lebhafter 
Beifall lohnte auch das Spiel des genannten Herrn. In 
zweiter Linie haben wir das Solo des Frl. Schreiber zu 
erwähnen. Das „Minnelied" wurde von der genannten 
Dame in einer durchwegs zusagenden Weise zum Vortrage 
gebracht. Der Beifall, der Frl. Schreiber gespendet wurde, 
zeigte hinreichend, dass sie sich in den Marburger Zither­
kreisen bereits einen festen und sicheren Platz errungen hat. 
Den Eingang bildete der Marsch „Transscriptionen" von 
A. Weber; derselbe wurde höchst gelungen gebracht und auch 
sehr freundlich allenthalben aufgenommen. Was das Zu­
sammenspiel betrifft, könnte man unseren hiesigen Berein 
wirklich als Muster für ähnliche Vereine aufstellen. Hierauf 
folgte als zweite Nummer das Potpourri aus der Oper 
„Margaretha" von Gounod, das mit lebhaftem Beifalls­
klatschen begrüßt wurde. Besonders hervorzuheben ist die 
Guitarrepartie des Frl. Windegger, die, obwohl sie sehr 
schwierig ist, rein und gediegen zum Ausdruck gelangt. Ii, 
tadelloser Weise wurde auch die Voles-P^rtie von Fräulein 
Schreiber zum Vortrage gebracht. Sodann folgte die Concert-
röoerie von A. Huber, die mit Lust und Liebe von dem Gaste 
des Vereines, Frau Alberer, vorgetragen wurde. Das Spiel 
der genannten Dame wirkte durch den Rhythmus der Vortrags­
weise ganz eigenthümlich auf das Publicum, wofür ihr auch 
der gebürende Beifall zutheil wurde. Dasselbe ist von Nummer 
acht, dem Ländler „DoS san die Rechten" vou A. Huber zu 
sagen. Auf das erstgenannte Stück folgte daS Quartett „Blüten-
träume" (die Damen Kasper, Walzl und die Herren Mtschko 
und Peter), das auch sehr großen Anklang fand. Aus der 
zweiten Abtheilung wäre noch besonders hervorzuheben „Krauen­
blicke" von C. EnSlein, eine Nummer, die durch die reizende 
Abwechslung des a tompo und ritaräan6o in ungemein 
anregender Weise auf das Publicum wirkte. Zum Schlüsse 
sei noch des Marsches von Neitl „Herz und Sinn für Wien" 
Erwähnung gethan, der, sowie die meisten der Programm­
nummern, wiederholt werden musste. Im ganzen zeigte der 
Verein durch dieses Concert, dass demselben auch von aus­
wärtigen Vereinen keine Gefahr, überflügelt zu werden, droht 
und dass er jetzt durch die tüchtige Leitung des Herrn Weber 
sicher auf eigenen Küße^ zu stehen versteht. 

( H a n d e l s - G r e m i u m . )  A m  A b e n d e  d e s  v o r l e t z t e n  
Freitages fand im Speisesaale des CasinoS eine sehr gut be­
suchte außerordentliche Generalversammlung des hies. HandelS-
Gremiums statt. Der Obmann des Gremiums, Herr Johann 
Grubitsch, eröffnete als Vorsitzender die Versammlung und 
begrüßte die erschienenen Gremialmitglieder mit herzlichen 
Worten, indem er seiner Genugthuung über den zahlreichen 
Besuch Ausdruck verlieh. Hierauf wurde zur Tagesordnung 
übergegangen. Herr Grubitsch machte die Mittheilung, dasS 
der Gremial-AuSschuss beschlossen habe, an den Gemeinderath 
eine Petition um Gewährung einer Subvention im Betrage 
von 300 fl. zu richten. Dieses Gesuch finde seine Begründung 
in folgenden Umständen: Das Handels-Gremium besitze zur 
Zeit keine geeigneten Räumlichkeiten, um seine kaufmännische 
Fortbildungsschule und das für den Unterricht in derselben 
dienende, schöne Warenlager unterzubringen; das Gremium 
sei aber nicht in der Lage, noch weitere Ausgaben zu er­
schwingen. Stelle die Gemeinde dem Gremium zu dem ge­
nannten Zwecke ein passendes Local zur Verfügung, so sei 
damit auch gedient, besser entspräche jedoch die Gewährung 
der Unterstützung den Absichten des Gremiums. — Nachdem 
der Vorsitzende die voranstehenden Erklärungen abgegeben hatte, 
b e s c h l o s s  d i e  V e r s a m m l u n g  o h n e  D e b a t t e  u n d  e i n s t i m m i g  
die Ueberreichung der Petition. — Der nächste Punkt der 
Tagesordnunfi betraf die Befchlussfaffung über die dem 
Unterrichts - Ministerium vorzulegenden Statuten und die 
DiSciplinarordnung für die kaufmännische Fortbildungsschule 
in Marburg. Der Vorsitzende gab bekannt, dass weder Statuten 
noch eine DiSciplinarordnung seit dem Scheiden des früheren 
Leiters der kaufmännischen Fortbildungsschule für diese Anstalt 
vorhanden waren, weshalb das Unterrichtsministerium die 
Ueberreichung derselben verlangte. Der gegenwärtige Director 
der Schule, Herr Alois Sedlatschek, habe Statuten und 
DiSciplinarordnung entworfen und der Gremial-AusschusS den 
Entwurf einer Prüfung unterzogen. Herr Grubitsch verlas 
sodann Paragraph um Paragraph der Entwürfe, die schließlich 
von der Versammlung einstimmig angenommen wurden. — 
Zum letzten Punkt der Tagesordnung „Freie Anträge" 
meldete sich Herr A. Platzer zum Worte, um aufzuführen, 
dass sich in letzterer Zeit sogenannte Reisende in ^er Stadt 
herumtreiben, die ein lebhaftes Platzagentur-Geschäft betreiben. 
Der Redner sagte, er möchte ersuchen, dass die Inhaber der 
Geschäfte solche Reisende, wenn sie sich vorstellen und Offerte 
machen, fragen, ob sie die Berechtigung zu derartigem Handel 
haben. Die Anzeigen an die Gewerbebehörden würden einfach 
abgewiesen. Es sollte aber in jedem Falle, wenn eine An­
zeige vom Gremium erstattet würde, eine Untersuchung statt­
finden. Damit nun das Gremium diesen sogenannten Reisen­
den gegenüber eine Handhabe gewinne, gebe es nur ei« Mittel: 
Die Chefs der Geschäfte mögen jeden derartigen Reisenden 
fragen, ob er die Befugnis habe und dann könnte man sich 
die Ueberzeugung verschaffen, ob die Berechtigung in der 



That ertheilt wurde. Herr Hruza führt aus, dass ein sol­
cher Reisender sich beständig hier aufhält; er habe ilin auch 
bereits angezeigt, allein der Angezeigte verantwortete sich da­
m i t ,  d a s s  e r  a n g a b ,  e r  b e s o r g e  n u r  d i e  G e s c h ä f t e  e i n e r  
Firma. Der Vorsitzende gab bekannt, dass ein solcher Kall 
^ben jetzt vorliege. Der Stadtrath habe gesagt, der Betreffende 
betreibe die Agenturgeschäfte nur für eine Firma. Der 
Gremial'Ausschuss werde aber nicht nachgeben. Solche Winkel­
agenten dürften den anderen Kaufleuten das Geschäft nicht 
verderben, ohne etwas zu zahlen. Es wäre li)blich, sich in 
solchen Fällen an daS Gremium zu wenden, dasselbe würde 
i c h o n  d a f ü r  S o r g e  t r a g e n ,  A b h i l f e  z u  s c h a f f e n .  H e r r  S t a r k e !  
theilte mit, dass ein gewisser Kohn von Zeit zu Zeit in 
Marburg auftauche, in einem Hotel eine Wohnung miethe 
And während fünf bis acht Tagen gute Geschäfte — er ver­
kaufe Tuchwaren — mache. Wenn man davon erfahre, sei 
es bereits zu spät, der Mann sei dann längst schon über 
alle Berge. Der Vorsitzende versicherte nochmals, es werde 
in dieser Sache Wandel geschaffen werden und schloss hierauf 
die Versammlung. 

( D e u t s c h e r  S p r a c h v e r e i n . )  A m  l e t z t e n  M i t t w o c h  
begannen wiederum die Vortragsabende der hiesigen Zweig­
stelle des deutschen Sprachvereines im Casino-Speisesaale. Es 
hatten sich viele Mitglieder des Sprachvereines eingefunden, 
i»ie der Obmann der Zweigstelle, Herr Dr. Mally aus das 
herzlichste begrüßte, und ihnen die Mittheilung machte, dass 
neuerdings mehrere Angehörige des Vereines aus demselben 
geschieden seien, da sie ihren Aufenthaltsort wechselten. Herr 
Dr. Mally bedauerte insbesondere den Austritt des nach Melk 
berufenen Herrn Willi Köhler, der wegen seiner geselliaen 
Eigenschaften ein äußerst schätzenswertes Mitglied gewesen sei. 
Hierauf ergriff Herr Bürgerschuldireetor Frisch das Wort, 
um über „Sprachliche Sünden" zu sprechen. Der Bortragende 
verwies in seinen geistvollen und formvollendeten Ausführungen 
auf eine Reihe von Sprachgesetzen, gegen die in Wort und 
Schrift fortwährend verstoßen wird. Seine Warnung, die in 
Oesterreich gerade so beliebt gewordene Verwechslung des den 
begründenden Nebensatz einleitenden da und weil mit nach­
dem zu vermeiden, verdient insbesondere erwähnt zu werden. 
Der Redner führte auch treffende Beispiele an und lenkte 
d i e  A u f m e r k s a m k e i t  a u f  d a s  B u c h  d e s  D r .  G u s t a v  W u s t ­
mann „Allerhand Sprachdummheiten", sowie auf einige 
Schriften ähnlichen und gegnerischen Inhalts. — Nach dem 
beifälligst aufgenommenen Vortrage erfreuten die Herren A. 
Waidacher, Füllekruß, Koß und Roschger die Ge­

sellschaft durch nieder- und Claviervorträge, die mit unge-
theiltem Beifall aufgenommen wurden. 

(Jagd ritt i» Marburg.) Die Officiere der hiesigen 
Garnison werden morgen nachmittags eine Schnitzeljagd 
auf dem südlichen Drauufer reiten. Meet (Versammlung) um 
2 Uhr 3() Minuten nachmittags bei der <!aoallerie-Kaserne. 
Der Auslauf findet auf dem Thesener Exercierplatz statt, wo 
der Tribüncnsprung wird genommen werden. Bei aus­
gesprochen ungünstigem Wetter wird der Jagdritt nicht statt­
finden. 

( E p i d e m i e n . )  I n  d e r  H o h e n m a u t h n e r  G e g e n d  s i n d  
in letzter Zeit mehrere Typhuserkrankungen vorgefallen. Ebenso 
sind im Drauthale ziemlich viele Erkran^ngen, verursacht durch 
Scharlach und Masern, zu verzeichnen. 

( R i c h t i g e r  N a m e  d e s R o t h  w e i n  e r O t h e l l o . )  
In der von uns gebrachten Mitthcilung über den Revolver­
h e l d e n  a u s  R o t h w e i n  s e i  m i t g e t h e i l t ,  d a s s  e r  n i c h t  R o t h ,  
sondern Rath heißt. Wir bringen diese Nachricht, um Irr' 
^hümlichkeiten vorzubeugen. 

( G ä n s e d i e b s t a b l )  D o n n e r s t a g  n a c h t s  w u r d e n  d e m  
Besitzer Friedrich R. in Roßwein aus dem Geflügelstalle zwei 
feiste Gänse gesto!)len. Dem Thäter gebrach es wahrscheinlich 
an einem guten Martinibraten. 

( E i n z a r t b e s a i t e t e r R o s s e l e n k e r . )  A m  A b e n d e  
des 7. d. erregte der Lenker eines Privateinspänners dadurch 
großes öffentliches AergerniS in der Tegetthoffstraße, dass er 
sein ohnehin im Galopp dahinjagendes Pferd mit einem langen 
Peitschenstiel aus Leibeskräften schlug. Dieser Thierpeiniger 
konnte wegen seines schnellen Fahrens nicht angehalten werden, 
wurde aber von einem Wachorgan erkannt und anqei^eiqt. 
Am gleichen Abend wurde derselbe Mensch, ein als Thier­
quäler oft beanständetes Individuum, von einem Wachmann 
in der Magdalenavorstandt ebcnf.üls wegen Schlagens dem­
selben Pferdes, infolge dessen sich Leute ansammelten und 
Aergernis nahmen, beanständet. 

( A u c h  e i n  M ä d c h e n r ä  ü b e r . )  A u f  d i e  A n z e i g e  
eines Friseurgehilfen, dass er von einem Dragoner auf der 
Draubrücke geohrfeigt worden sei, nachdem der Soldat ihm 
seit, Mädchen zu entreißen versucht hatte, wurde der betreffende 
Militarist in der Sonntaqsnacht von der Sicherheitswache 
angehalten und nach festgestellter Identität freigelafftn. Auf 
dem Burgplatze hatte die Ohrfeigengeschichte von der Drau­
brücke ihr Nachspiel. Der Misshandelte war mit seinem zu­
fällig dazugekommenen Brnder dem entlaufenden Soldaten 
gefolgt und hatten ihn beide auf dem Burgplatze gestellt. 
Dieses „Stellen" dürfte aber auch nicht in sehr sanfter Weise 
geschehen sein, denn der Soldat zog blank. Dies nützte ihm 
tndess nichts, denn bald wurde er entwaffnet, zu Boden 
gebracht und so lange festgehalten, bis der Wachmann zur 
Stelle kam. Die Kämpfenden erlitten mehrere leichte Ver­
letzungen. 

( E i n  C r e d i t p a p i e r f ä l f c h e r . )  J o h a n n  W a b i t s c h  
aus Loka im hiesigen Bezirk ist am 25. v. M. aus der 
Haft des k. k. Bezirksgerichtes Schönstein entflohen. Im 
^^andeSpolizeiblatt Nr. 6() ist gegen denselben ein Steckbrief 
mit folgender Personsbeschreibung erlassen worden: 27 Jahre 
alt, groß, röthlich-blonde Haare nnd solchen Schnurrbart, 
den er abgenommen haben dürfte, gut gefärbtes Gesicht, 
nicht besonders schöne Zahne, am linken Ohr ein goldenes 
Schräubchen, auf einem Finger einen unechten Ring mit 
blauen Steinen, bekleidet mu drapfärbigem Sacco und solcher 

..Hose und grüner Weste, Hemd aus ordinärer, grober Leinwand 
und modernen gespitzten Schuhen; die Kopfbedeckung ist 

'Unbekannt. 

( U e b e r f a l l . )  D e r  h i e s i g e  S ü d b a h n a r k i e i t e r  F r a n z  
Krebs wurde verflossenen Sonntag abends nächst der Trester-
nitzcr Ueberfuhr aus dem Heimwege von mehreren Burschen 
überfallen und durch Mefferstiche arg zugerichtet. Derselbe 
musste in das allgemeine Krankenhaus nach Marburg ge« 
bracht werden. 

( P f e r d e g e s c h i r r  e n t w e n d e t . )  D o n n e r s t a g  n a c h t s  
wurden dem Besitzer Pristanik .in Roßwein zwei Pferdegeschirre 
entwendet. Man vermuthet, dass ein vagabundierender dienst­
loser Bursche den Diebstahl ausführte. 

( E i n  j u g e n d l i c h e r  T r a u b e n d i e b . )  I n  d e m  
einer Marburger Besitzerin gehörenden Weingarten in Roß­
wein war bei der heurigen Weinlese ein größerer Trauben­
diebstahl zu verzeichnen. Der im Verdachte stehende jugendliche 
BurscheWernig gestand vorgestern dem verhörenden Gendarmen, 
dass er den Diebstahl auf Geheiß seiner Ziehmutter verübte. 
Erwähnt sei noch, dass gerade dieftr kaum der Schule ent­
wachsene Bursche von 14 Jahien schon wäbrend der Schul­
zeit manchen argen Streich und manches Unheil verschuldete. 

(Ein weiblicher Langfinger.) Am 6. d. wurve 
von einem pensionierten Eisenbahndiener die Anzeige erstattet, 
dass ihm in der Wohnung, die er mit andern theilt, während 
er am Morgen noch im Bette lag, ans seinem an der Wand 
hängenden Rock eine goldene und eine silberne Uhrkette, sowie 
eine Zehngulden- und zwei Eingulden'Noten gestohlen wurden. 
Der dringende Verdacht, diesen Diebstahl begangen zu haben, 
lenkte sich auf eine dort zu Bett gewesene beschäftigungslose 
Magd, weil dieselbe Gelegenheit gehabt hatte, den Diebstahl 
zu verüben und bei seiner Entdeckung auf und davon war. 
Am 1l). d. wurde diese Magd hier betreten und arretiert. 
Die Leugnende, bei der man vom gestohlenen Gut nichts 
sinden konnte, wurde dem Gerichte eingeliefert. 

( E i n e  i r r s i n n i g e  F r a u e n s p e r s o n . )  A m  A b e n d  
des 10. d. trieb sich in der Kärntnerstraße eine Frauens­
person herum, die durch ihre auffallenden Geberden bald 
einen großen Kreis Neugieriger um sich versammelte, worauf 
sie sich noch auffallender geberdete. Ein Wachmann, der hinzu 
kam, erkannte, dass diese Person irrsinnig sei und brachte sie 
in polizeilichen Gewahrsam. Auf ärztliche Anordnung wurde 
diese Frauensperson, welche sich Elisabeth Flakusch nennt und 
hier fremd ist, in die Beobachtungsanstalt nach Graz überführt. 

(Ein edles Paar.) Am 11. d. wurde hier die 
stadtverwiesene Vagantin Maria Gollob wegen verbotener 
Rückkehr, am 12. d. der in Pobersch nnter Polizeiaufsicht 
stehende Josef Wabiö wegen Entweichung aus der Polizei­
aufsicht arretiert. 

( S e l b s t s t e l l u n g . )  J o h a n n  S e n e k o v i ö ,  B ä c k e r  a u s  
Wachsenberg, der im Landespolizeiblatt verfolgt wurde, und 
von dem wir unlängst berichteten, dass seine Gattin im letzt­
vergangenen Winter hier als Hühnerdiebin eine große Rolle 
gespielt hatte, hat sich am 11. d. bei der Gendarmerie selbst 
gestellt nnd wurde dem Gerichte eingeliefert. 

( Z w e i  V e r l o r e n e .  D i e  h i e r  w e g e n  i h r e r  G e f ä h r l i c h ­
keit fiir fremdes Eigenthum der Sicherheitswache bekannte 
jugendliche Landstreicherin Mathilde Krieg hatte nach ihrer 
am 4. d. in Graz erfolgten Abschiebung in ihre Heimat nach 
St. Lorenzen a. d. K.-B. Marburg wieder ihren Besuch ab­
gestattet. Diesmal erschien sie mit einer guten, ebenfalls aus 
Graz abgeschobenen Freundin und trieb sich hier, einem lieder» 
lichen Lebenswandel ergeben, einige Tage herum. Beide 
Vagantinnen schliefen allnächtlich in einem andern Gasthaus, 
immer unter falschem Namen und wnrden am 9. d. arretiert 
und wegen Landstreicherei und Falschmeldung dem Gerichte 
eingeliefert. 

Es ist eine schöne Geflogenheit der dentschen Bühnen, 
den Manen des größten Dramatikers Deutschlands an dem 
Jahrestage seines Geburtstages eine Huldigung darzubringen. 
Sind auch die kleineren Biihnen der Provinz zumeist nicht 
imstande, die Meisterwerke SckillerS mustergiltig anfzuführen 
— der gute Witte gilt in diesen Fällen für die That. Die 
Leitung unserer Bühne setzte zur Vorfeier des Geburtstages 
S c h i l l e r s  d a s  b ü r g e r l i c h e  T r a u e r s p i e l  „ K a b a l e  u n d  L i  e b e "  
auf den Spielplan und es zeigte sich am Mittwochabend, 
dass der Heros des deutschen Dramas auch in unserer Stadt 
Verehrer besitzt. — Ueber die Vorstellung läsSt sich mit gutem 
Gewissen sagen, dass sie glatt verlief, ja zuweilen konnte man 
s o g a r  m i t  d e r  D a r s t e l l u n g  g a n z  z u f r i e d e n  s e i n .  F r l .  R o l f  
gab die Luise zwar nicht tadellos, immerhin aber ansprechend; 
insbesondere gefiel uns das Spiel dieser Dame in den letzten 
Acten. Der Wurm des Herrn Hartig war immer gut und 
wirklich trefflich in der Scene mit Luise im dritten Aufzug. 
Herr Wolf machte seine Sache als Ferdinand erträglich, 
doch fehlt dem genannten Künstler das große Pathos so 
ziemlich; auch wirkte es komisch, diesen Ferdinand declamieren 
zu hören: „Wie ich mit Gott stehe, so zittre ich". — Da 
nothwendiger Weise viele Streichungen vorgenommen worden 
waren, wirkte der Rest matt. äov. 

Zur neuen Steuervorkage. 
Eine gerechte Stenervertheilung auf Grund deS reinen 

Einkommens ist daS anzustrebende Ideal. Die neue Steuer­
vorlage will durch theilweise Abschaffung der jetzt bestehenden 
reinen Tarifsteuern und Einführung einer Repartitionssteuer 
mit einem elastischen Tarif s?att der Erwerbsteuer, und Ein­
führung einer auf das reine Einkommen gegründeten Personal' 
einkommensteuer die Steuervertheilung auf gerechtere Basis 
stellen. ResoldungS- und Rentensteuer mi.'gen hier nnbesprochen 
bleiben. 

Leider entspricht die neue Vorlage den Erwartungen 
nicht, sie wird den im Motivenbericht zum Gesetze aufgestellten 
Grundsätzen nicht im wünschenswerten Maße gerecht. Es wird 
zwar thatsächlich für die untersten Stufen der Erwerbsteuer­
träger eine Erleichterung geschaffen, die Erwerbsteuerclaffen 
mit fl. 210, fl. 2 62'/«, fl. 3'15 nnd 5 25 Grundtaxe auf 
fl. 1'50, fl. 1'80, fl. 2 40, fl. 3.— herabgesetzt, so dass die 
Herabsetzung mit Einrechnung der Zuschläge 2 bis fl. 

beträgt. Diese Herabsetzung wird aber die kleinen Steuerzahler 
nicht glücklich machen, das Gewerbe leidet unter anderen Ein­
flüssen wesentlich mehr, als an den Steuergulden. Die geringen 
Strafen für halb oder ganz betrügerische Concurse, die zeit­
weise den Markt mit Waren zu Preisen überschwemmen, mit 
welchen der seinen Verpflichtungen entsprechende Geschäfts­
mann irgend einer Kategorie nicht mehr concurrieren kann, 
Wanderlager und Ausverkäufe, große Begünstigungen der 
Großindustrie, die dem kleinen und mittleren Gewerbsmanne 
das Leben sauer machen, das Verleihen von Concessionen, 
die Errichtung von neuen Gewerben über den Bedarf der 
Bevölkerung hinaus, schädigen das Gewerbe viel mehr. Es 
soll die Verleihung der Concessionen zu Gast- und ähnlichen 
Approvisioniernngs Gewerben näher besprochen werden. Die 
Gewerbebehörde steht jedenfalls auf dem Standpunkte, dass 
einerseits mit dem Anwachsen der Bevölkerung, andererseits, 
um neue Steuerzahler zu gewinnen, die Verleihung neuer 
Concessionen gerechtfertigt ist. Das ist aber nur bedingungs­
weise richtig, wenn nämlich die auf Grund der schon be­
stehenden Concessionen ausgeübten Gewerbe einerseits den 
Bedarf der Bevölkerung nicht decken, anderseits sich eines 
relativen Wohlbefindens erfreuen, so dass sie für die auf­
gewendete Menge von Capital und Ar^ieit ihre Rechnung 
finden; sonst untergräbt man die gesunde Vasis des Gewerbes 
und schädigt den goldenen Eiern zuliebe die Henne. Bezüglich 
der vermehrten Steuerleistung durch neue Concessionen würden 
sicher die bestehenden, sagen wir hundert Gewerbe, sich einen 
procentuellen Zuschlag gefallen lassen, der der Mehr-Ein-
nahme des Fiskus aus den neuen Concessionen entspräche. 
Nehmen wir an, in einer zehnjährigen Periode würde jährlich 
eine Concession mebr verliehen. Da die neuen Concessionen 
gewöhnlich kleinere Wirtschaften betreffen, so wird die Äeuer-
leiftung 30 fl. im Jahre nicht übersteigen. Diese 30 fl. auf 
die bestehenden Concessionen vertheilt, würden eine Mehr­
belastung je nach der Höhe der Steuerleistung von etwa 
30 kr. bis 1 fl. für je eine Concession und ein Jahr be­
deuten. Der Fiskns würde also nichts verlieren, da die be­
stehenden Gewerbe sich auch nicht weigern werden, den pro­
centuellen Zuschlag, der sich aus dem Anwachsen der Bevölkerung 
ergibt, an^ sich zu nehmen. Die bestehenden Geschäfte gewännen 
für diese ^^eistung nicht nur den Betrag, den die Regie deS 
mit der Concession nicht betheilten Gewerbes erfordert, sondern 
auch die vermehrte Einnahme aus dem gesteigerten Bedarfe 
der stärkeren Bevölkerung. Das Publicum hätte den Vortheil, 
dass eS stets gute Ware erhalten könnte, da es keine noth-
leidenden Gewerbe mehr gäbe, die, um die Existenz zu fristen, 
ihren Abnehmern Ware vorsetzen, die die Untersuchungen einer 
chemischen Versuchsstation nicht immer vertragen. 

Neben der im Gesetze wirklich angestrebten Herabsetzung 
der Erwerbsteuer für die untersten l5lassen ist die große 
Dehnbarkeit in den Ansätzen, nach welchen die Commissionen 
die Steuer zu bemessen haben, zu bezwecken. Der Eindruck, 
den diese Dehnbarkeit vom Einfachen bis zum Vier- und 
Mehrfachen mit allen möglichen Zu- und Nachsätzen hervor­
bringt, ist ungünstig; dieselbe gleicht einer Schraube ohne 
Ende nach aufwärts. Bezüglich der Einkommensteuer ist eS 
nach den im Motivenbericht der Regierung angegebenen Normen 
nicht erfindlich, warum die steigende Skala bei 110.000 fl. 
Einkommen aufhört; man sollte meinen, dass von da an ja 
erst ein bedeutender Steuererfolg auf richtige Weise zu 
erzielen wäre. 

Die neue Steuervorlage erweckt begreiflicherweise daS 
Interesse aller Gewerbetreibenden und es ist lebhaft zu be­
grüßen, dass dieser Stand mit Entschiedenheit in einer Ange­
legenheit Stellung nimmt, die, vielfach bereits erörtert, den 
gesetzgebenden Körperschaften des Reiches Gelegenheit geben 
wird, alte Sünden gut zu machen. Je klarer und schärfer 
der Gewerbestand seine Wünsche und Forderungen in dieser 
Sache ausspricht, desto eher kann er darauf rechnen, vonseite 
der Abgeordneten verstanden und berücksichtigt zu werden. 
Auch in unserer Stadt berieth am Nachmittage des 4. d. 
d i e  G e n o s s e n s c h a f t  d e r  n i c h t  h a n d w e r k s m ä ß i ­
gen Approvisionierungs-Ge werbe über ihre 
Stellungnahme gegenüber der Regierungs-Vorlage, die Re­
form der Erwerb- und Einkommensteuer betreffend, in einer 
gut besuchten, vom Obmanne der Genossenschaft, Herrn Karl 
Flucher, einberufenen Generalversammlung. Der protokollarische 
Bericht über diese Versammlung besagt: 

Der Obmann eröffnete die Versammlung und hob her­
vor, dass es in Oesterreich ein Gesetz — das Gebüren-
Gesetz — gebe, welches wegen seiner Compliciertheit selbst 
von Fachleuten verschieden ausgelegt werde. Dasselbe wird in 
dieser Richtung jedoch übertroffen durch die in'Rede stehende 
Gesetzvorlage. Dieses Gesetz, wie es im Regierungs-Entwurfe 
vorliegt, sei im Stande, die Interessen der Gewerbetreibenden, 
namentlich jene des Gastgewerbes, in hohem Maße zu 
schädigen. Insbesondere sei die Art der Bemessung der Steuer 
abhängig von sehr vielen Factoren; massgebend für dieselbe 
sei die Lage des Betriebsortes, die Größe desselben, die Ein­
richtung des Geschäftes, das Getränke, insbesondere aber das 
Personale. Was das Letztere anlange, sei blos die Zahl der 
Bediensteten, nicht aber auch die Art der Beschäftigung der­
selben ausschlaggebend; ob Marguenr oder Küchenmagd, — 
für ersteren sowie für letztere müsse nach der Gesetzvorlage die 
gleiche Grundtaxe gezahlt werden. 

Diese Umstände und noch andere Bestimmungen der 
lKesetzesvorlage bedingen eine außerordentliche Dehnbarkeit 
des Gesetzes. Gegen die Vorlage miisse daher deinon-
striert werden. 

Nachdem von Herrn Franz Girstmayr die bekannte, 
vom Wiener Gemeinderatl^e Herold eingebrachte Resolution 
zur Verlesung gebracht und der Antrag, die Versammlung 
möge sich derselben anschließen, angenommen worden war, 
forderte der Obmann Herr Obcringenirr Scheikl auf, eine 
von ihnl verfasste Resolution zur Verlesung zu bringen. 

Herr Scheikl, der sich zu diesem Zwecke der Mühe 
unterzogen hatte, die voluminöse Gesetzesvorlage zu studieren, 
brachte den Inhalt der Resolution mit daran geknüpften 
erläuternden Bemerkungen zur Kenntnis d^r Versammlung. 



Dieselbe sei bestimmt zur Einsendung an die HandclS-
und (Selverde Kamnicr, den Marburger Gemeinderath, die 
Wiener und Ära^^cr Gastwirte-Genossenschaften, und den Herrn 
Reichralhsal'qcoldnrtcn der Stadt Marburg, Dr. G. Koko-
schinegg, mit dem En'uchen, ihren Einfluss dahin zu ver­
wenden. dass das Gcsct; entsprechende Aenderung erfahr^'. 

Die Resolution bespricht zunächst die Zusammcnse<!;ung 
der Stcuer-Commissioncn nnd schlägt vor, dasS die Wahlen 
aus den Genossenschaften erfolgen mi?gen, die in der Lagt 
seien, vertrauenswürdige Männer, die von den Bedürfnissen 
der Gewerbetreibenden wohl unterrichtet sind, in die Com-
missionen entsenden zu ki)nnen. Die Zahl der Mitglieder sei 
durch eine Verhältniszahl zu regeln, nicht aber der Durch­
führungsverordnung zu überlassen. Bezüglich der Festsetzung 
der Grund- und Betriebs-Taxen sei es ungerechtfertigt, dass 
das Gesetz keinen Unterschied mache zwischen den verschiedenen 
Kategorien des Hilfspersonals. Es müsse dies zu bedauer­
lichen Conscquenzen führen. Die Resolution schlägt in dieser 
Richtung vor, dass die Gehilfensteuer überhaupt herabgesetzt, 
jugendliche Hilfsarbeiter, sowie zu untergeordneten Dienst­
leistungen verwendete Hilfsarbeiter nur mit der Hälfte oder 
einem Drittel der für gewerbliche Hilfsarbeiter destimmten 
Betriebsteuer in ?lnschlag gebracht werden und dass von 
Hilfsarbeitern, die über 50 Jahre alt sind, keine Bctriebs-
taxe zu zahlen sei. 

Die im Glselzentwurfe fixierte Eintheilung der Be­
triebsstätten in „unansehnliche", „mittlere" und „elegante" 
sei hi?chst unglücklich gewählt, da es notorische Thatsache sei, 
dass oft sehr unansehnliche Geschäfte bedeutend lucrativere 
Erträgnisse abwarfen, als elegante Etablissements. Die Bei­
behaltung dieser Kategorisierung würde zur Folge haben, 
dass viele Geschäftsleute sich scheuten, elegante Geschäfte ein­
zurichten und zu führen, wodurch in zweiter ^^inie auch eine 
große Anzahl anderer Gewerbetreibender in Mitleidenschaft 
gezogen würde. 

Die Resolution empsiehlt daher eine Eintheilung der 
Betriebsstätten in drei Classen mit „bedeutendem", „mittlerem 
und „kleinem" Umsatz. In Bezug auf die zur Fremdenbeher­
bergung dienenden Etablissements sei weniger die elegante 
Ausstattung, als vielmehr die Lage und Frequenz ausschlag­
gebend, daher auch in dieser Richtung die l^etreffenden Be­
stimmungen des Gesetzes zu ändern wären. Die Resolution 
f ü h r t  z u r  B e l e u c h t u n g  d e r  V o r a n g e f ü h r t e n  a n :  

Nach dem neuen Regulativ würde z. B. eine Gastwirt­
schaft, von welcher man jetzt LO fl. 85 kr. zahle, je nach der 
Kategorisieruug mit 9 fl. 60—8(> fl. 40 kr. besteuert werden; 
ein gegenwärtig mit 46 fl. 03 kr. besteuertes Kaffeehaus in 
einer Provinzialstadt mit 6 Hilfsarbeitern würde 43 fl. bis 
144 fl. zu entlichten haben; würde dasselbe in die Classe 
„elegant" eingereicht werden, so hatte eS 288 fl. bis 330 fl., 
ja sogar 480 fl. zu zahlen; bei einem Hotel sammt zuge­
hörigem Kaffeehaus, das jetzt 71 fl. LI kr. zahlt, würde die 
Steuer zwischen 62 fl. 40 kr. bis 249 fl. 60 kr. schwanken. 
Weiters sei die in Aussicht geuommene Steucrerbohung beim 
Ausschänke von Bierspecialitäteu und besseren Weinen nicht 
allein im Interesse der Gewerbetreibenden, sondern auch im 

I — Losbsn dsg^nntorsakvlnvn: » 

Interesse des consumierenden Publicums zu widerrathen. Die 
Bestimmung, dass der Steuersatz bis zum Bctrage eines 
Drittels der nach den Hi?chstsätzkn entfallenden Stcuerleistung 
erhl)ht werden könne, wenn in einem Sckanklocale regelmäßig 
Musik und andere Festlichkeiten veranstaltet werden, finde in 
den bestehenden Verhältniffen keine Begründung, da die Be­
sitzer solcher ^^ocalitäten olinehin durch ^v^izenztaxen und andere 
Abgaben empfindlich t?llast,t sind. Hinsichtlich der Einkommen» 
steuer sei ein progressiver, die kleinen Capitalisten 

entlastender Steuersatz am Platze. Auch die Bestimmungen 
bezüglich der Besteuerung der Sodawasscr-ErzeuMng seien 
ungerechtfertigt, und trägt die Resolution diesfalls einige 
Aendernngen vor. < 
' ! Die Versammlung folgte diesen Ausführungen mit 

gri^ßter Aufnierlsamkeit. 
Nachdem' noch einige an dieselben geknüpfte lebhafte 

Auseinandersetzungen gewechselt worden warni. wurde über 
Antrag des Herrn Franz Girstmayr den Herren Karl Flucher 
und Oberingenieur Scheikl für ihre? anfopfernde Thätigkeit 
im Interesse der Genossenschaft der Dank durch Erheben von 
den Sitzen ausgesprochen. 

Die Versammlung wnrde um 4 Uhr mit dem Aus­
drucke der Hoffnung geschlossen, dass die Schritte, die einge­
leitet werden, um die Interessen der Gast.viNe vor den Ge-, 
fahren zu schützen, welche die neue G>!s>^l;es-Novelle denselben 
bringen könnte, zu einem günstigen Ergednisse fül)ren mögen. 

Deutscher Schutverein. 
In der Ausschusssitzung am 8. November wurde der 

Ortsgruppe Aussig für das Rcinerträgnis eines Waldfestes, 
der Ortsgruppe Langenau für das Ergebnis eines Concertes 
mit Ball und endlich der OrtsjMlppe Karlsbad für das 
Erträgnis eines von dieser veranstalteten Kränzchens der 
Dank ausgesprochen. Der Dank der deutschen Volksbücherei 
in Vittau für eine Bücherspende, sowie der Bericht übcr die 
Zuwendung eines gri)ßcrcn Betrages für WeihnachtSipenden, 
der uns in Berückfichiigung der gegcnwärtigkn finanziell un­
günstigen Lage des Vereines von einer unserem Verein wohl­
gesinnten Seite zukam, wurde zur Kenntnis genommen. Aus 
diesem Fonde wurden bereits Beträge für Kolleschowitz und 
Dobrzan in Aussicht genomnien nnd weiters theils für dcu 
Jndustrialunterricht, thcils für Lchrmitt.l für Palu. Auizer-
florutz, Truden und Gereut, sowie für Umbauten in Inner-
florutz kleine Beträge aus dem bereits im November des 
vorigen Jahres bewilligten und noch offenen Credit flüssig 
gewacht. Sodann gelangten Angelegenheiten der Schulen in 
Wranowa, Senftenberg und Böhm.-Trübau, des Kindergartens 
in Kaunowa, Bauherstellnngen in Werschowitz und endlich der 
Vereinsanstalten in Pickerndorf, Pntzlitz, Pilsen, Jablonetz, 
Troppau und Eisenbrod zur Berathung und Erledignng. 

75.itW Hülben ist der Haupttreffer der Großen 50 kr. 
Lotterie. Wir machen unsere geehrten Leser darauf aufmerksam, 
dass die Ziehuug unwiderruflich ain 1. December stattfindet. 

Briefkasten der Schristleitung. 
Frau Ti., M. und St., Frl. G., W. und N. in Marburgs 

Heute können wir Ihnen die erfreuliche Mittheilung machen, dass 
die,.flotten Tänzer" der schriftlichen Einladung Folge leisten werden. 

Ob deshalb Hlimen RosenkeUen flicht, 
Das — weiss man nicht! 

Herrn Franz «tepischnegg, Lehrer. Wir sind gerne bereit zu 
bekunden, dass Sie nicht der Einsender des Berichtes über den 
„Bolksbeglücker in Roßwein^^ sind. M. d. G. 

E i n g e s e n d e t .  

Schwarze, weiße nnd farbige Seidenkoffe 
von 45 kr. öis fl. 15.65 p. Meter — glatt und gemustert (ca. 240 
versch. Qual.) u. 2l)00 versch. Farben, Dessins ze. — versendet roben-
und stiickweise Porto- und zollfrei die Seiden-Fabrik H. KenneVerg 
(k. u. t. Hoflieferant), Zürich. Muster umgehend. Briefe kosten 10 kr. 

Die SteUenvermittlungs - Abtheilung des 
kansm. Vereines „ M  e r e n  r "  in Graz empfiehlt ihre 
unentgeltlichen Dienste zur Vermittlung tüchtiger und 
cmpfedlcuswcrther Kräfte, dcu geehrten Herren Kaufleuten, 
und Industriellen. 930 
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Niederschläge in Marburg. 

Wochentage Datum 
! Menge j 

I" 
Art 

des Niederschlages 
Samstag 5. Nov. 0 3mm Thau 
Sonntag li. 0.2 „ 
Montag 7. 0.0 „ 
Dienstag 8. 0.0 „ 
Mittwoch 9. 0.0 „ 
Donnerstag 10. 0.0 „ 
Freitag 11. 0.0 „ j 

Summe der Niederschlagsmenge 0.5 mm dieser Woche. 
Summe der Niederschlagsmenge 17.0 miu der vorigen Woche. 

I I .  ök L « U 8 

von vr. 
und?r0k. 

mit über iZoo ^dbilc!. im 1'ext, 9 Xsrten. i^o l'afeln w Uoli-
»cknltt u. Lkromoäruclc voo />. ». 

/LS ^ /s e« L? /7. 

/̂ lismpfekiuliA! 

ilsnsr̂ iei' 
aus dem bürgerlichen Brauhause in 

Pilsen, echte steirische Weine, 
sowie exquisite Küche, Abonne­
ment in und außer dein Hause em­

pfiehlt zu mäßigen Preisen 
hochachtungsvollst 

llilartiii l^uoli8, lZsZt^iil, 

VorIcä.U»ÄivI» 
eine schöne große achttheilige Zimmer-
Vogel-Voli<>re samint Tisch sehr billig. 
A. Seitz, Postgasse 6. 1864 

Ausgedienter 

lr. k. prSv. SllÄbs^dll 8ammt Vkvbvottllioil 
für Ulltl'rsttikrmask. 

<öiMg vom Hrtoßer j892 a«. 

Derselizv enthält siimmtliciis Ltationen unä llauptstationsn von ^lsrburA auZZelisnli 
im von ea. 60 liilometsr. 

'Ureis per Stück 5 kr.» mit ^ost 7 kr. 

«üvi' v«i> Witt 

mlt schöner, schneller Schrift, bester 
Etnpfehlnng und nur der deutschen 
Sprache mächtig, sucht Stellung im 
Schreibgeschäfte. Ges. Anträge erbeten 
unter Chiffre „Praktisch 27" a. d. 
Verw. d. Bl. bis 17. d. M. 1A;'<Z 

Schöner Stall 
für 2 bis 3 Neit-Pferde sammt Bur-
schenuunncr, Reitrcquifiten-Kaminer, 
Dachboden. l 872 

Anfrage in der Verw. d. Bl. 

»ovLi. 

t» «»rdurx 187l 
wird von beute an der wohlbekannte ilber' 
seeische ^vrnss.1«m«r unter dem eigenen 
Kostenpreis ausgeschänkt. 

Schöner Stall 
Wagen - Remisen, Burschenzimmer, 
Gefchirrkaminer, Dachboden. 1873 

Anfrage in der Verw. d. Bl. 

Solides Mädchen 
welches gut nähen kann, wird sofort 

aufgenommen bei I. KartiN, 
Schmiderergasse 5^. 1?)74 

gassenseitig, Zimmer u. Küche, sowie 
ein möblirtes gassenseitiges 
Zimmer mit separatem Eingang, 
sofort zn vennieten. Pfarrhofgasse 11. 

uuä Ar038t6 

KSkmsseliinen-
!?^i6cl6iIkiA6. 

Hriginat Singer ^ 
für j^amilit'n und Schueic>er. 

Kingseiiiffokvn-KIaLekinvn. Mit«-
ßilasekinsn Dijrkopp-klssvkinsn, 

pfaif-lXIs8vkinvn. vilmljsr-
ßüasekinvn, Pkönix-ß^a80kinvn, 

Lviäslä^lisumsnn. fsl8tvl' äc k088-
mann-ßilasekinsn clsn 

?a^riksxröisöii 

aulk gegenlkatenzalllililgett. 

krösstv 
aller chattungen 

Ich mache die ergebenste Anzeige, 
dass ich einen 

Klein-Ferschteiß 

in Hol; und Trifailer Kohlen 
in mcincin Hause ?^ärt?ergasse 
eröffnet habe und bitte um gefälligen 
'Anspruch. 

Jakob Kögenlvarth. 

vcl 

?rc>sck 

und 

meokan.^erlcZMe 

Reparaturen 

prompt u. 5Ä.oI»iQä.NQisoI» 

eonvkZZionirt fijr all« 
öleotsiZeliv ttsu8leleg»'spkkn' 

eto. vto. 
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äiö Hsrlssl:» '̂ In^sr-Lalsv». 

»I» vviKt: vwxK. <ZI»ov»obs, Lr»»». M»>iw>i»xa.ri»»toLv kkr »orro» 

Tiroler und Kärntner Loden. Asse Sorten Hricots und Aniformstoffe. 

ar»Z5l° »us«,!i>! ^RvZic. ?0StM88S. kiüizÄ« I 

?!». »»zfLs-rtK » vo., I 

k'lddriken I»n«I^virt8vkaftI. Alasedineii, 

KI., ?kn. 7S, 
Zkreisgekröut mit den ersten Zkretsen auf alten grösseren Ausstellungen, 
(l5tabllrt 1^72» fertigen die besten ?lrdeiter) 

Mge. und °?°rsch°kig' ^Sel<8vl-futtsi'8eknkillsi', 

^ggvnunä^slttn Dreschmaschinen 
für Md und Wiesen, für Hand-, Göpel-

?kVSSHN und Dampfbetrieb, 

für alle Zwecke, sowie ^ÖPEl. 

DÜNNSPPSfS^o » schneider.Grünsutter-
f. Obst, Gemüse sowie «V Pressen,PatentPlunt, 
für alle indu st. Zwecke Get. Putzmühl, Mais-
Selbstthätige Patent rebler^tranSp. Spar-

I^nivnspi-itivn. 

^ f'ssel-Ofen alsFutter-
NLVVN- UNll dämpfer u. Industrie-

Wasch-Älpparatc. 

V«rtr«tor 

gM  ̂Vsri»» Ẑ WE 
Htt BlTnrtrto totl »», 
v»r l»t », Ä«r L«arttolrt« Ir»»»! 

dachten sich Viele, die um Glückszahlen an Herrn Ditrichstein sich wandten. Deren 
Ahnungen wurden aber auch nicht getäuscht, denn am 5. November prangten an 
allen Lottotafeln die Zahlen der Wiener Ziehung 7 SI «2, die Herr Ditrichstein 

den glücklichen Gewinnern zusandte. 1860 
ZL»? der so häufig einlaufenden Anfragen theilen wir mit, 

dass die Ditrichstein'schen Lottoberechnungen ans keiner Zauberei beruhen. Sowie 
zu allen Zeiten gelehrte Männer Hypothesen bekanntgegeben haben, so ist es auch 
heute Herr Ditrichstein, als gröjzter Gelehrter der Gegenwart anf lotto-mathemati-
schem Gebiete. Die Summe sämmtlicher Ziehungsresultate, von der ersten Ziehung 
1830 bis auf die letzte heutige« Tages, bildet desseu Rechnungsmaterial. Die Nega­
tive jener Ziehungsresultate liefern eine Maturitäts-Skala, deren Elemente wieder 
nach Regeln der Wahrscheinlichkeitslehre zu einsatzfähigen Spielsätzen von Herrn 
Dietrichstein umgearbeitet werden. DaS ist in Kurzem das System; es ist Volks-
wirtschaftlich und mathematisch durchaus begründet und ist die Durchfichrung nicht 
minder wissenschaftlich. Allein ob nun Zauberei, Gli'lck oder Zufall im Spiele, das 
ist ganz nebensächlich, die Hauptsache ist: dass die Ditrichstein'schen Combinationen 
regelmäßig eintreffen, bei jeder Ziehung Gewinnste erfolgen nnd so den vielen 
Armen zum Wohle gereichen. Es ist anl besten, ohne viel Bedenken einen Versuch 
zu machell und diese Leistungen zn erproben. Man brancht nur nachstehenden Brief 
von 3 Zeilen obzusenden und zwar: ..Wohlgeboren Herrn »»». 
?t»io t» Luü»p«it! Ersuche höflichst um Glücksnummern. Behufs Postspesen 
liegen 3 Stück 5 kr. Marken bei" und die Antwort erfolgt franco nnd postwendend. 
Selbstredend muss noch genaue Adresse des Absenders verzeichnet werden. 

LüÄtlrolvr 

V IZ I  »  I i .  
Die gefertigte Gesellschaft ist gcrne 

bereit, »»S o!»»« «tw 
prlvTt«» IN vvr-
rolx»», jede nur gewünschte Auskunft 
über die Lage des 
z»»rlrt«» zu geben, den .Perren Kauf­
lustigen sowohl die Händler als auch die 
bedeutenderen von 

nachzuweisen unl' 
auch sonst alle, auf die Fracht- uud Zoll-
verhältnifse Bezug habenden Informatio­
nen zn ertheilen. I84l 
^»»oo1»»tono Vtazool» GVItlool» 

ü«I ?r«Qtt»o In 
(Vereinigung für die Interessen des Wein­
baues u. Weinhandels in Trient, Südtirol.) 

Vvr 
quten, echten stcirifchen WeiN, per 
^^iter 28, 4O und 48 kr. und 
die altbekannten Selchwürste ge­
nießen will, bemilhe sich in 

Küttners Hasthaus 
am Kasernpla^. Z802 

2advl8vdwvri 
beheben sofort: a 70 kr. 

a 40 kr., wenn kein 
anderes Mittel hilft. 6 

Bei Herrn W. König, Apotheker 

Woknunx 
bestehend aus 2 Zimmern nnd Küche int 
1. Stock, großer Keller und ein Stall 
für L Pferde. 184^0 

Tegetthoffstraße 

Gebe dem geehrten P. T. Publikum 
bekannt, dass in meineni Hanse, Tegett-
hoftstratze hartes» und weicheS 

sowie auch 
Wicscr ' nd Trifailcr Stcinkol>lc 
in jedem Quantum billigst zu haben ist 
und auch ins Hans zugestellt loird. 

Daselbst sind auch I'rtkrvvrlc« zu 
haben. — Um zahlreichen Zuspruch bittet 

Johann Ntkrepp. 

i 

empfiehlt sich zur schnellsten und billigsten Anfertigung von 

, Uinladlttigen «nd Mrogrammln 
die Buchdrulkerei 

L>. Ia«schitz'A«qf. Hk«rik  ̂
4 Postgasse, Marburg, Postgasse 4. 

VatvQtirtv Lvl^isoliv 

Iiltkii8jv-?etrl>IkM-I.äiiipöii 
a 2-1, 45, 75 und 1L5 Kcrzen Vichlstärke. 

Vrlxtn»! ».msriIe»nt»vZ»« 

Kteisch- nnd Speck-
schneidema schinen, 

!nit eincr stündlichen Leistung von 18, 30, 60 
und 70 Kilo>;ramm 

empfiehlt zu billigsten Preisen « 

?. X. V 
^ i n » U» <Z lu n ex 

?vxottI»oAstrASse. 

/^b8olut nottivsnllig in ljor Kinl!or8tudö. 

I)oöriiz.s''L Lsikö 
wit Ävr Luis 

eine Fettfeife ersten RangeS, frei von jedweder 
Schärfe, nnverfälscht rein und streng neutral. 

t^^^mch die Anwendung der Doerings 
Teife beim ZVasche» und Kaden 

der Ateiaen sind die Schädlichkeiten, die 
scharfe Seifen auf das Kind haben, gäuz^ 
lich ausgeschlossen; »t« »lolit, 
»VTant xrvttt Sl« S»A»t 
aloltt »», hingegen erhöht sie die Haut-
thätigkeit, behindert das Wundsein und 
macht die Haut rein, weiß und zart. Dem 
ttlnde Ist nur elne Seife zulrägllch, die: 

Doering^ Seife mit der Gule. 
Ueberall zu haben » 30 kr. pro Stück. 

General-Bertretung » vo., 
Vts», I., Lngtck 5. 3 

für jede Theater Borstellung 
lttn den Preis von ft. 2.— -—' 
geben. Auskunft bei 

I. Gaitzer, Bnrgplatz. 

Nett möbl. Zimmer 
mit separatem Einc,ang soforr )^u 
vermieten. Anzufragen Draugasse 2, 
Schirmgcschäft. 1822 

zu ver-
1853! 

Md»ol»O» 

möbliertes Ammer 
!ist billig zu vergeben. Bürgerstraße 37, 
im 2. Stock, links, nächst dem neuen 
Gymnasium. 1821 

1-rIrIü.rv 
hiemit, dass ich nicht wegen Betrug, 
sondern wegen Wachebeleidigung nach 
^ 312 zu 3tägigem Arrest veruUheilt 
wurde und weil ich bei der am 20. 
August stattgefundenen Verhandlung 
nicht erschienen bin, steckbrieflich ver­
folgt wurde. 

Alois Serdinko, 
l8'i7 Servierkellner. 

Marburp 
Liktringhostjasie. 

Fabriks-Niederlage von landwirthfchaftttchen Maschinen und Nähmaschinen 

Klagenfurt I  
I d^cDZii.r'S.cl 

Dreschmaschinen für Hand- und Göpelbetrieb, Futterschneidmaschinen in verschiet^enen Größen 

Trieurs, Schrottmnhlen, Nähmaschinen für Familien und alle gew?rbli»^n Zwecke. 

Legen itliteilzalilliilg ninl Garantie! Eizelle Maslslinell^Kerslstutii 

OriZ. Ii>öiii1öwSQ-Iricot-2ösiuiäköitsv7Z^cdö 
Novmytjch, schtvrihfauyrnö! 

'MW?'"" 

Î . Haxisrsr L, Lo., 
^iov, XVII., Ott^I^rivxsrstz^assv Vkr. 20 

H s . - v z . x z ' d - i n  M a r l > n r > ^ :  A l o i s  H e u  j u t t . :  H .  I .  T n r a d .  -  ̂' e i b i l i t ? :  
M. v. Praitenau. ^'ntttnbtrg: Matli. Semlitsch. Mureck: Anton Prischin^i^ Pcttan: A. 
Gaßnev: Jos. >ioUenz. Nadkere>l>urst: Frz. Wegsclieider. Unt.-T'rattlittrft: A. Doniaingo, 
Ä^^ind.-^tistritn (5lirl .'i?opatsch. 7:;0 

Unr rilit> lvrim dit HV«?»«!»« dir llntrrschrisl des !>rrrn Uarrrrs Iritzt. 



8 Mardurc^e: Ae>tung 

' 
lisielilialtiLSs 

voa 

ZlälimaslliiilM, Kililern. Kpiegelnj 

»»a 
O O 

2U üvQ dilliKsten ?reiseQ 

d«l 

ÜLAroZKS vrovÄ.» 

l Z K A ?  I V I A K ö M l Z  
?6A6ttIi0S8tr. 10. ^ ?ärd6rAg.L86 5. 

Diamantslhlvarj 

Koch'tcht sarautiert. 
lliamantschwarz 

Kolh'tcht garantiert. 

Rai burMl'U60liAnj8eIi6 Ltl'iektzwj 
I V MMM I ^ur' 

Hnttnziisst 7 > «I.Ä»AR ^ Atrrtnilllle 7 

„ z^ur  L t r i ckMÄsc l^ j r lS" .  

von Damen-, Mädchen- und Kindcrjackcn, Herrcn-Gilcts, J.Zgd- und 
Touristett-Wcstcn, Damcn- und Kindcrstriimpfe, Herren- u. Knaben-
Socken, Rund, Pcitent und Muster (gestrickt. Rcidfahrer-Hemden undi 
Strümpfe, J.igd-Stut^cn, Damcn- und Kinder-G^mcischen, Kinder-
Kleidchen, Damen-, Mädchen- nnd Kinder-Untcrrizcke und Hoscn.> 
Kinder-Kcippen, Shcnvls, Handschuhe, Pulswärmer und HandstUjzcl,^ 
Kinder-Fäustlinge, Pellerinen, Schnlter-Krä^^cn, Bycicle- nnd Renn-
Anzüge, Viarine- und Steircr- Knal?en-Anzii^ie, Tamcn und Herren-

Unterhcmden, Schüben-I.icken, Baunm'oll Klnder-Jäckchen zc. 
Auch werden sämmtliche gestrickte und gewirkte Artikel zum! 

?lnstricken und zum Ausbessern zu den billigsten Preisen 
angenommen. 

Gleichzeitig empfehle ich meinen P. T. Kunden mein gut sor­
tiertes Lager in sämmtlichen 

8eksi«oll-, ösumvoll u. fil l!s l!v88v Ksrns 
in allen Farben; besonders mache ich aufmerksam auf meine! 

eckt diamantschwarze Schweizergarne 
und hievon gestrickten Strümpsen. 879 

rs-drilts I-»xor 

in Schntidtl- M Schihmchtt-Mgkhör-Artiktl, 

Herrenwäsche, Schürzen, Atteder, Toilette-Artikel, 
KoM-ll.Kegensllllrme imil sämmllillie Wirkwarm. 

^ezch0ch0ch04o»ock()« 

kSv8tsnll ö«» Lv8vk»st«s 8elt!L48 

I.AZör von 

Vikeeksr-, k'enligl- unl! 8oli«si'i«äll!el'ukfön, 

runcjs Lleckut^rsn eto. 
dvi 628 

vurgplat?, ku^gplstz. 

vMknUdrnsokvrst »sit >354 

4 Knöpfe N2L 
voriiixUolisto 

pr. ?a»r SS I^r. 
empfiehlt 

2g.vz?Msr, 
Marburg, Herrengasse ltt. 

Ein streng solides 
I ' r S . r R l o i » ,  

das bereits 4 Jahre in einer Ge-
mischtwarenhandluni^ thätig war, 
wünscht als Verkäuferin od. Cassierin 
sofort unterzukommen. Ausk. ertheilt 
Joscf Wesiak, Kärntnerstraße 33. 

^iui aetlts 
^es. auf «lie 
Lckutz^marllk 

^un«1 vei'Ianx^e 

Svtt orprodts» »olxlnvr»-
»ttllvnüv» L 

k'fsl8 '/, fla8oke I <1. '/, ^Ia8okv KV ltf. 
XU t^exielieil in allei» 

iL. u. Ii. iisteil'. u. lcijnitz'I. lumiln. l-iotlieftirilnt, 
i(f«l8Spotkekvi', Xoi'neudui'g dvl >Vien. 

Zllau ackte 
jxef. aut 6ie 
sckut^marlce 

unll verlanßL 
ti^llll8'8 

moKtautÄ 

xokS.U»xo» Vos.v!»iiiu»x. 

Kcuriger Irauheimer Kirchen-Weinmost, 
sehr süß, Liter zu 40 kr. 

?rs.u!»«ti»«r L^or»oU?»»okvr Svor, sehr gut, Liter KS kr. sowie gute HauS» 
Selchwürste empfiehlt bestens .A, Gastwirt uud Fleischer. 1832 

Zum Ausschank bringe ich nur heimische Weine. 

Das i»vH»o LiRvI» 
i'lber Nerverschmäctie «Xvussi.t>isnis), 
Schwächezustönde, die Folgeu juxiendlicher 
Ausschweifung und die Heilung dieser 
Leiden, sendet an Leidende auf Berlangeu 
unentgeltlich uud fraiiciert Z>r. Nummer, 
Berlin 8 , Prinzenstraße 88, 

tl» ».— >>,«> Kill, vvi'xüjsl. 

«cssucii 
II «»II. I'ritiilikiii'k ». !^. 

l(> ,i<> K5. 

^ Öffertr« 1076 

zur Kerbstpflanzung 
Freiland-, Hochstannn- uud Wurzel­
hals Veredlungen 

Hochftatnm-, Zwerg- nnd Spalier-
Obstbäume j. gl icher Sorten billigst. 

ILlvinsoliustvr, üiuliusx. 

Vlavior 
für Anfänger ist äusjerst billig zu verkau­
fen. Neue Kolonie 137. 

Heilträstiger 

IIsiäö1^öör-'V7öiii 
von 1527 

^08vf 8ek«sr7, !iVivn V/?. 
Äliedicinal - Wein ersten Nangcs, 
gegen Cholera, Darmcatarrhe, 
Nul)r n. s. w. an^isltgmtlich empfohlen. 

Vvpot dst ?. Kl. Itiotitvr, 
Stadt-Apotheke in Marburg. 

Altlv kauks üiv dorüdwiSQ LpooisIitÄtsv 
von zahlreichen mediciuischeu Autoritäten gtprüst und empfohlen 

Anatherin-Mundwllsser iil!, l fl. 1.^l> das beste MuudreinigungS-
mittel der Welt gegen alle Zahn- und Mundübel. 

»niH Anatherin-Zahttpasta in Tiegel 7i) kr. zur Reiuigung und 
Confervierung der Zähne und des Zahnfleisches. 

NNN ^^lromatische Zahnpasta Ii.') kr. 
das beste Zahnreinigungsmittel. 

Zahnpulver kr. 
v 
I verleiht blendendweiße Zähne. 

W nnn Zahn-Plombe 1 fl. 
W zum Selbstploinbieren hohler Zähne. 

W iS Krnuterfei^e 30 Kr.geg.alleKrankheitend.Haut. 

O 50 dauerhafte englische Seife mit an» 
haltendem Aeilchcngeruch. 

S Asnn<?nölu>n^n/^et^e 40 dauerhafte hochfeine Seife 
für die Hampflege. 

'Nopp's medicinische Seifen 30 eis 60 kr. alle Sorten streng 
wissenschaftlich zubereitet. 
Danmra-Parfunl fl. 1.K0 Modeparfum 

? Tamara-Seife 60 kr. feinste wohlriechende Seife 
I zZ s Damara-Puder fl. I.W best existierender Gesichtspuder 

Damara.Toilettwasser fl. 1.M erhält den Glanz u. Frische des Teints. 
. „ Speclalitäten übertreffen an Feinheit, Wohlgeruch, Qualität u. Aus-
stattung alle ähnlichen Erzeugnisse. 

H'opp's Ksetoginn Kzetrnit fl. s.sv scinft- Parsum - Speci°Ii«St 
der elegauten Welt. (Neuer Orchideeugeruch.) 

Hc'PP S ^etsutine-'Muder Kr. feinste französische Qualität, 
bleifrei, hastet gut ohne zu färben. 

'Uopp's KctU de Huinine 75 kr. Die beste Kopfwasch-Esseuz. Stärkt 
den Haarboden. 

Q-» »» Seifensorten von 20—60 kr. 
I dU ^ 8 fciuste Parfumforten von 50-1 ki0 

' feinste Pomaden und Cosmetiques. 

Die beriilimtvn Ioilötte-8peeialitäte» 
des ^ 

. .Is. 

/^N»n u. jUNAVN KlüNNVk'N 
virä prsiüxstriini», iu nvu?r v«r-
»«KNt'r^nklnss" srsvkjvnvn«^ 8t linkt 
4«» Or. Müllvr üdor ä« 

»visis äosson rsöil^Io lloilanx rur 
Ijol«-Kruntx ompkotaoii. 

li'ranoo-^usvväiin^ untor Lovvsrt 
fitr KV Xr. iv tjnokoutrllvll. 

k. u. k. österr. und kömgl. griechischer Hoflieferant, sind zu haben in Marburc 
m den Apotheke» : I. Bancalari.J Richter und W.König. E.RauscherDroguerie 

Apotheken iu Luttenberg, Deutsch-Laudsberg. Pettau, 
Wlnd.-Felstritz, Mdkersburg, Mureck, Lcibnitz, Windifchgraz, Gonobitz, sowie in 
allen Apmheke^ Droguerien. und Parfumerieu Steiermarks. Man verlange aus­
drücklich Dr. Popp'S Erzeugnisse. ^ 

L' 

Gold. Mcdaillc, SincrtcmluiittS-TiPlom der Weltcrportsähikteit 
für das 

gegen ^ülinki'sugen u. Vak'ien 
Vs)sl 

I V l e i s Z n s r  

Sofort schmerzstillend, garantiert sicherwirkend, ist überall in Apotheken, 
bei Troguisten erhältlich. 

L»i»p^vvvot bei W. A. «L»Snig, Apotheker in Marburg. Tcgetthossstraße. 
» Wird auch bei Empfang von 60 kr. spesenfrei zugcsand. Cartvns 

spesenfrei für fl. 1.50. IM 

S t>i8 10 S. 
sicheren Pcrdiens^ ohne Capital und 
:)iisico bieten wir Jedermann, der sirl) 
nlit dem ^^erk.iiise von geschlich gestattet<n 
Losen und Staaksvapieien befassen will 
Anträge unter ..I.o»o" aii die Annoncen-
E)l'pedition Vaunvdvrx, Wien. l.. 
jltumpfgusse 7. I71U 

?a,x»oro. 
Einige T.iilsend Kilo unacheflctc 

Broäü'lieil. grosic? Foim^it, l)nl?sches 
s.itiniitcs Papier 
!W Kilo tt fl., l Kilo w kr. 

Einwickelpapiere olme Drnck, großes 
Format t Kilo Ii» kr. bei 

Ld. Zanschit; Ufttt (L. üralik.s 

KrösZts meekani8eke Vlivk'ktStte 
vrstv ß^s.1vs.QisoIis VsrQRv^vluQj^ 

^äkma8okinen-
UQÜ 

lalirrZiäsr-
XißclerlaKö 

empfiehlt seine als vorzüglich bekannten neu verbesserten Swx«r-XKIim»»odtnv».^ 
Original Howe, Dürkopp White, Elastik-Cylinder, Ringscliiff-Maschine, Minerva zc. 
Slyria-Fahrräder Spezialität Nr. 1 niit Original Dunlop, pateutierten pneumatischen 
Reisen, Wäscherollen, Landwirtschasts-Maschinen, zn den billigsten Preisen und 

auch gegen Ratenzal»lnnqen. 479 
Sämmtliche Nähmaschiuen- und Fahrräder-Ersatztheile, Apparate, Nadeln 

Oele zc. sind stets zu den billigsten Preisen am Lager. 
Gleichzeitig empsehle ich noch ineine nen eingerichtete 

Mechanische Werlstätte sonie galvanische Vernickelung 
in meinem eigenen Hause, wosellist neue Äestaudtheile und Reparaturen von Näh­
maschinen solvie Fahrrädern :c. fachmännisch nnter Garantie, gut und billigst aus­
geführt werde u. 

veLmtootions 'Artikel. 
l?s.rbo1säurs 100 Xilo .... ü. 20 

?Iienz?^1ss.urer OardoU^aU^, rosa 100 Ä. 12 

lZIilorl^al^ 100 Xo ü. 30 

Liseu-Vitriol 100 Xo ü. S 
ltci 

komAv kaoliiier <d 80li!i6. Nar^urZ^. 



Lll. ̂ an8vkiti ̂ fg. Ii. lülsrbuk-g, Po8tg288k 4 
empfiehlt zur Abnahme 

Srs.»or 3oI»roi?»Ica,Ioi»Äor 

xro» uuü kiel» 12 Id*. 

I«lg.Iläs1^g.1siläsr Kurzlveil-

I I I 

Ivos. 
I > > I 

und 

1 l 

' I ' I ' > 
> l l 

Katholischtt 
Keimats 

Kaltlider. 

övlKOiRv I ^086^ 

KrzMM 
aus frischen und getrockneten Blumen 
mit und ohne Gold- oder Silber-

Schrift beschriebenen Schleifen. 

Sroht AnsWhl trickruer Kriixjr. 
X1v1asoli»»t«r, 

Postgcisse Nr. Aiarburg. 687 

Nls.r?»»rx, 
empfiehlt 

UQÜ LtrioI^vs.reQ, 

LtriolLKa.rQe, Vinter» 

Kaussoliulie, I-ukt^ux-

Vsrsoliliesser l«s^ 

iinll Itutten. Ii Sumiu!-

Hvdersokulie. I'eQster-

«olettsQ. 

j I I I I I I I I i 

Verden an von I^sinsm anderen 

li'adricars errsicl^t. 

S »läksn 8is llakki' nur mit V 

^ur»xvt»»»t« 

LI^Qlors.K«I»rvi» 
und 

VlRolvrs^vxoli» 
verfasst 

IWSZ Z WS-S-KS  ̂
renommirtev ^lutsu^iiilien 

<1?. in Wi^rK 

/X n  o  r» i  oNI  ̂  r ' ,  /c .  / c .  '  tt  s^ . ,  

wovon ioil 6!« »Ilöilligs Xiö^erlnßö kür ^lardurZ desit/.s, ertnelt iel» 
nun >vi<?(ik;r meive 486 

^Vk'b8t- unll Viintvk'Lolleotivnen 
üor 

des im Auftrage des k. k. Ministeriums 
Innern. 

Zu beziehen durch (?d. Janschitz^ Nachfgr. 
(L« Krallt) Marburg, Poststasse. 

Preis pr. Stiick 4 kr. — Per Post L kr. 

vi'i'vr 

Nnächter und minderwerthiger Malzkaffee wird täglich mehr 
in den Hluidct gebracht. Wir machen deshalb alle Jene, welche ihre 
Gesundheit Pflegen und dazu Geld sparen wollen, welche nicht 
dlos aus ^gewöhnlicher Gerste oder schlechtem Malz erzeugten, 
nicht glanzigcn niit t^aromel Ul'erMmen, welche nicht hall>ver' 
brannten mit einem widerlichen ^.)iachgeschmack beliast.ieii. 
sondern reinen ächten 

Kneipp-Malzkasfee 
wollen, auf unser so rasch beliebt gewovk'cnrs ^nbvikiU anfiiUllv.iil. 
Für die Mte und Ächll)eit unseres titteipp-Mal-jkassec besitzen wlr 
tansende von Attesten. 

Beim Einlaufe gebe man auf rothe viereckige Packette, die auf 
der Vorderseite unsere nebenstehenden ^chutzniaifeu 
dal» „llild" des Pfarrtro Lineipp llnd diePfanne" liltben. aiht. 

Unsere BerechtinungSurkunde und die (Gebrauchsanweisung slnv 
zuf den Packeten ersichtlich. 

Wem unser ^tneipp.Aialzkaffee pur nicht schnieckt, der mische den-
- l b - n  m i t  s l z  .  K a f s  -

und er bekommt ein wohlschmeckendes, gesnndeS, nal^rhafteS 
und dazu billiges Kafteogetränk, das rem tlieuren. nahrungs. 
losen und nervenaufregenden Pohnenkaffee enlsäneden voizu^icheu ist. 

Wer bis jetzt wöchentlich 1 Kilo qibrannten ^>!)ohntnkaüre r.r-
braucht hat, erspart beim Gebrauche unserer Iadrit.!le fl. l. tt.z. 

pc. W»ch.. Gebrüder Ölz, Bregenz a «. 
irsti uiul il»tk i»i»serer Aerecktignng^urkunile f>ir V)l1srrl'i i tlnstari» 

voin Pf»rrir kneipp allein priiiilfftirle /ilal^slassee'slibnlt. 

z» habe« i« allen Sptterei' Ulld Colonialwaareuchandlullgeiu 

uilli erlau!)« ieli mir 0^ cisr grossen ^u8wuli1 aut' mein oomplstss 
I^»k;er ciivsmat Iissonäerg au5merl<8um z?u maetiev. modervstvo 
I^'vrmell in steif unä veiet», als : lnvi'0>stl!v, vu.88er6jMe 

unä L^virvi-lliilo. 
livsonclers I^ervoi^udsbev erlauliv ioii mir noeti, 6as8 äis Lr?sußms3s 
UU8 vi)igen I'^ubrilcen sieti nietlt nur äureti l?^le^anzi un6 I'vrmenZs-
itelimsclc, sonciern »ueli ^urcti ctis I)eij0li6er6 llauerlialti^Iisit kestsvs 
ttu^zeiejmvn. .Vlaetie 6utier meinen F68el^!lt?t6n liunäen 616 ergskenZts 

^u einem zalili eietieu I^e8UcIiv Ull6 ver8ietiers Lie triebe» 
meiner deicunvt leellen keiüenung. 

tjoe!itte!iten6 

II. Iiorsliz LM. 
vi« 

kiiiillili» MII-

»«w 
tt 

Vivn, I., LauvrQiu».rI^t IS, 
empfiehlt ihr reichsortiertes Lager bester Qualitäten 

Jn-ltnd Allsländer-Erzeugniile 
zu billigsten Fabrikspreisen. 

Für die Vorzü^lichkeit d?r AUikcl dür^t der 
60jähri<^e Bestand dieser ^irma. 

Provinz-Aufträge prom»it per Nachnalime. 
1675 

8 

ist ein seit metzr als 30 Iaizren bekaunles, die Verdauung, den! 
Appetit und den Abgang von Blätiungen beförderndes und mildlj 
auflösendes 

Oroke Flasche 1 ft., kleine 50 kr., per Post 
20 kr. mehr. 

Alle Theile der Emballage tragen die nebenstehende gesetzlich 
deponirte SchuMarke. 

Depots in den mrillen Äpotlieken Oellerrrich Ungarns. 
Daselbst auch zu haben: 171!! 

?rs.xvr IIaU>lSsa.11t»o. 
Dieselbe befördert nach vielen Erfahrungen die Reinigung, und 

Heilung wunder Stellen in vorzüglicher Weise und wirkt außerdem als 
schmerzlinderndes und zertheilendeS Mittel. 
An Z»osen k 35 kr. und 2k kr., per F»olt v kr. mehr 
Alle Theile der Emballage tragen die nebenstehende ge- ^ 

schlich deponirte Schuymarke. 

ÜAuz^tDepnl: S. K. 
^.Itr. Kleinseite, Apotti. „zum schw. Adlcr.^» Postversandt täglich.! 

^M^samo 

ohne 
will. 

^ Keine Hühneraugen mehr! 

Wunder der Neuzeit! 
Wer binnen Kurzem .Hühneraugen 

Schneiden und jeden Schmerz verlieren 
kause sich vertrauensvoll das von William Enders-
son ersnndene 

zmMsiiiücliö Mlmei'ziieöii-üllrM  ̂
Ein Fläschchen kostet kr. Versendnngs-

Depot F. Sivlik, LVien, Iii, Salestanergässe !4. 
Depot in Marburg bei Herrn W. König, 

Apotl^eker. 415) 

DDD^HDD K »eme Hühneraugen meyrl" DMDDDDD^ 

3. »i 

» 
2 s 
? 
s 

? 

(ttrüllvungsjabr 17iN!. 
Sämmtliche erschienenen und neuerscheinenden 

Zucker luiä 2sitscIirMsii 
tn »U«» UQÜ Apr».vl»va liefern wir oline irgend­
welche Preiserhöhung auch gegen monatliche, viertel- oder halbjährige 

^nfeuelitei' Zummitts k'spiei'ö 
p<ZI^ 30 

in üsr 

^apiersMdlung Ld.Ianschitz' Kachfgr. L. Kralili-

 ̂likliiiil gsuliiirmiCtkiliüi I 
Mitelstr, Kinnen, Z^kecklen, Aötlie des 
Helichtcs ic ist die wirksamste Leise: 

ötrgmanu's Lirkrnilalsamscift 
allein fabrieirt von Verstmann «k <5o. in 
Dresden. Verkauf ^ Stück und 40 kr^ 
bei Ed. Rauscher, Droguerie. 1712 

oder gegen Jahresrechnung. Alle auch von andere^ Buchhandlungen angebo 
tenen oder in Zeitungen angekündigten Ä^oerke sind bei uns vorratbig und 
werden auf Wunsch überelllnn bereitwilligst zur l?lnsiclit n^ '.'lu>?wal)I zugeschickt 

I.»xvr- UQÜ I'klvl^vvr»vivliiit»»o über nene niid alle Buche 
stehen jederzeit iineutgcltlich und postgclnirtnfrti zn Diensten^ Wir bitten von 
unserem Anerbieten auch in Vekaunteiifreisen Mitt!,eil,ing zn inachen und unser 
Geschäft als streng rechtschaffen nild znvvrkvmnlend zu empfehlen, ivnr freund, 
liche Nan'haftmaclnlng von Bücherfreunden sind wir sehr dankbar. 

' nx l  8c ! iw ic !6>  r>00 l i ,  
Pttchliandlunq, Verlast u. Kunftaustalt, V?'1sn I., ecinfaltliras», Z. 

a»NtN Mitwirkung der besten deutschen Schriftsteller erscheint im gleichem 
Berlage das ^-aniilienblatt: „Der >Niffhänscr." Deutschnationale Rundschau. 
Bezugspreis vierteljährig l fl.. ö W. 12?>1 



Vsur sollt 

wit üivsvr 

Lol»ut2v»»rl^v. 

Vor I^aod-

Kaffee 
vira xevarQt. ^ »M. t-!» N»»« U»t«ch^O M 

I'öiek sortiertSZ luelilsgsi' m allen Sorten krUnnsi' unl! eokt ifan?ö8i8okol' KammgAfnö sölnstsl' ynsIitSt. 

LM unll ^TV^^ss^rcAIciZl^z^^s l'lrolsr 
mae/i6 ie/t a?,/ 7/?ei7^ Zi» tentiAvi» Hvrrvi»« unÄ - ^liZkÜxvii, 

Kinder-ßokümen, Wintrrröcke, Wenczikoff, Lodnirötke, wafferdichtt' Wegenmäntel, Schsafröcke — ei„entr Krjeugung. 

ZLuRsrivlK IlLHUlKor, Lekneillv»- füi- lZivil unö üjliütän ü» IlIs.r1>iH»rx, Viktrillgî osgajse Z. 
vrösste LiUixstv ?rv»so! 

VVVZIl^^ 

Z. 17513 
Kund t t l ac i ? t t n t ^  

170^ 

Über die Meldung der zur Heeresergänzung des Jahres 
l8W berusenen SteUungspflichtigeu. 

Zur regelmäßigen Stellung des JahrcS 18^13 sind nach ^ 7 des 
Wehrgesetzes die in den Jahren 1872, 1Z^71 und 1870 geborenen Stel­
lungspflichtigen berufen und werden alle im StadtbeMe Marburg sich 
aufhaltenden Stellungspflicbtigen dieser drei Alter^classen aufgefordert, sich 
behufs ihrer Verzeichnung in der Zeit vom >. bis 3i). November 
d. I. Hieramts am städtischen Rathhause M melden. 

Die Fremden, das sind tie nicht nach Marliurg zuständigen 
Stellungspflichtigcn haben zu dieser Meldung ihre Legitimations- oder 
Reise-Urkunden beizubringen. 

Wer diese Meldung, ohne hiervon durch ein für ihn unüberwindli­
ches Hindernis abgehalten worden zu sein, nnterlässt, verfällt in eine Geld­
strafe von 5 bis 100 Gulden. Die Nichtbeachtung der Anmeldepflicht, sowie 
überhaupt der aus dem Wehrgesetze entspringenden Pflichten wird durch 
vorgegebene Unkenntnis des Wehrgesctzes oder dieser Kundmachung nicht 
entschuldigt. 

Gesuche zur Geltendmachung etwaiger Ansprüche auf eine der in 
den 31, .^2, 3!!u. 34 des Wehrgesetzes bezeichneten Begünstigungen sind 
mir den vorgeschriebenen Nachwcisungen belegt in den Monaten Jänner 
oder Februar 1893 bei den zuständigen politischen Bezirksbebörden, spätestens 
aber am Tage der Hauptstcllung bei dcr zuständigen Stellungs-Commission 
anzubringen. 

Ansuchen um die Bewilligung zur Stellung außerhalb des 
heimatlichen Stellungsbezirkes sind mit den Nachweisen der zulässigen 
Gründe schon bei der Anmeldung einzubringen und können in einem solchen 
Falle auch gleichzeitig etwaige Ansprüche auf eine der vorgenannten Be­
günstigungen geltend gemacht und nachgewiesen werden. 

Stadtrath Marburg, am 18. October 1892. 
Der Biirgermeister-Stellvertreter: Schmtderer. 

VIsQst»^^ ÄSQ lü. Ikovowdor ISV2 

smäet bej'V«»'»ÜL^'8 Vitvo in 
eine 1842 

von Gebinden, Wagen, OerSthschaften te. te. statt. 

Daselbst DerKauf von Wein und Slivovih. 
vknsr üor I-ioitatio» vo» dis »doiiüs. 

vs.iUlrss.xURi»x. 

Die Marburger freiwillige Feuerwehr, sowie jene Herren, welche 
bei dem Brande nr meinem Magazine so erfolgreiche Hilfe leisteten, dass 
ein weiteres Umsichgreifen des Feuers verhindert wurde, und denen ich 
persönlich zu danken keine Geltgenheit hatte, wollen auf diesem Wege 
meinen besten Dank hiefür entgegennehmen. 

Karl Wros. 

Seit ihrer Erfindung und Einführung durch ?. S»rx im Gebrauch 
Ihrer Majestät der Kaiserin und anderer Mitglieder des Allerhöchsten 
Kaiserhauses, sowie vieler fremden Fürstlichkeiten. Empfohlen durch Pro­
festor Baron Liebig. Prof. von Hebra, von Zeißl, Hofrath von Scherzer ic zc., 

der Hof-Zahnärzte Thomas. Wien, Meister in Gotha :c. 
in Papier, in Kapseln, in Bretteln u. Dosen. — llontx-

V1z^o«rt»-S«tk« in Cartons — V1z^osrt!»-S«tk«, in 
FlaeonS — VoUstt« - V»rdo1 - aiz^ovrta - S«tk«. — 
Vlz^ovr^-Sstf«. — V1z^ood1»>t.ol sHaarwuchs.Beförderungsmittel). — 

- Slz^osrt» > — alz^o«rt»-<ZrSia«. — roU«tt« 

sanitätsbehördlich geprüfte Glycerin 

t 

f. 8»fy'8 8okn äc vis., 
Zahn-Cr«''me, 

k. n. k. Hoflieferanten in «k I o n. 

Zu haben in Marburg bei den Apothekern: I. Bancalari, W. König, 
Joses Richter; serner bei C. Bros, E. Rauscher, Jssef Martinz. 

M.R.C,Sch>«ll>bcn' 
(L^rvu^dok.) 

Heute Sonntag dcn d. M. 
sinket in den Clublocalitäten des 
Kreuz t)ofes der erste 

fsmilien /̂ benll 
unter gefälliger Mitwirkung des Quar-
tettcs dcr li)bl. Südl?ahn-^<iedertafel 
statt, wozu Freunde und Gönner des 
Clubs höflichst geladen sind. 

7 vkr. SS I». 
Nach dem Programm: Tanz. 

Ksmbnnuslislle! 
llsuto I^oi» 

Nächster: Sonntag den Lv. d. 

Gichter. 

90 kr. vierteljährig 
kostet die wöchentliche portofreie 
Zusendung des reichhaltigen und 

gediegen 

Sonntagsblattes 
der Österr. 

Volks-Ieitimg 
Dasselbe enthält: Ausgezeichnete 
Leitartikel, interessante Feuilletons, 
Special-Telegramme von ihren zahl­
reichen eigenen Correspondenten, wahr­
heitsgetreue Berichte über alle Tages-
Ereignisse, Handsls- und Börsenver­
kehr, Theater, ^^^iter^tur unv Sport-
Gediegene Artikel über Gesundheits­
pflege, Hauswirtschaft, Land- u. Forst, 
Wirtschaft, Erziehung und Unterricht. 
Küchen- und Haus-Recepte. Humor. 
Erzählungen, Scherze und Anecdoten, 
Preisräthsel mit wertvollen Gratis-
Prämien. — Großer, deutlicher Druck. 
— Preis des Sonntagsblattes 
mit wöchentlicher portofreier Zusendung 

SS 

Preis der So««tagS' und D»««trstagg' 
Ausgaben mit wöchentlicher zweimaliger 
portofreier Zusendung 

vierteljährig R fl. 4S kr. 
Preis der täglichen Aufgabe mit täg­
licher portofreier l>^usendung 

vierteljährig 4 fl. Stt kr. 
Abonnements können jederzeit beginnen. 
Probenummern gratis und portofrei. 

Die Expedition der 

Osterr. Volks-Zeitung, 
Wien, >, Schulerstratze l«. 

Arosso  

SO 

I -o t ts r i v .  l -MMW 

7Z.WO a 
empsiehlt 18041 

l!sn 13. sdvnllg 8 Ukr 

Vüol.^'WK 

1. Löti. Spatzentratsch. 
2. Nentwich. Die Spinnerin. 
3. Gernerth. Heiratsantrag. 
4. Solovortrag Udel. 
5. Wagner Rud. Neuester Bauernkalender. 

(l. A»fiüyr»»g) 1824 

tt. Blümel. D' Leiblknöpf. 
7. Maier. Die Historia vom KusS. 
8. Käßmayer. Hoff'scheS Malzextrakt. 
9. Solovortrag Udel. 

10. Koch. Das Männerquartett. 
ü»r 1. — 3. Reihe fl. 120, die übrigen Reihen 1 sl. Gallerie»-

Sperrsitz I st. Entree 60 kr. Gallerie-Entrse 40 kr. Liedertexte l0 kr. 
Kartenvorverkauf in Vdsos. X»It»adru»a«r'» Buchhandlung, Marburg. 

Im Valmatinvk'-Ksllsi', RlitringkosNajse Ar. 23 
ist von heute ab die 1854 

Vt»torIroLo1?»a.IuR 

g u t  g e h e i z t  u n d  v o l l k o m m e n  s e p a r i r t  f ü r  d ^ s  p .  t .  P u d l i c u i n  g e ö f s n e t .  
Dieselbe ist auch an geschlossene Gesellschaften zu vergeben. 

Für ausgezeichnete Kiiche und exquisite Getränke ist bestens gesorgt. 

Hochachtungsvoll Schnel!)6r. 

l Iveknloum 

— Vor»»««ri1od» fv«t. — 

In vermiethen: 
ein nett möblirtes Zimmer mit separatem 
Einganq, nächst dem Hauptplatz. 

?ldresse in der Berw. d. Bl. 182.') 

Zwei hübsch 

.möblirte Zimmer 
sind sofort zn vermieten. Anfrage in dcr 
Berw. d. Blattes. 1855 ' 

Feinste prager Minken 
sowie prima geräucherte schwere Rinds' 
zungen osserirt billigst ?r»v» 

405 I. 1867 
Unbekannten Firmen gegen Nachnahnle. 

Einige Kästen, 
eine Uhr und einige Waschwannen 
sind billig zu ve,kaufen. 1856 

Anfrage in der Berw. d. Bl. 

verkautvll 
1 Herren-Winterrock um 1l1 fl., eine 
oliv Nips-Garnitur um 18 fl. Anfr. 
in der Verw. d. Bl. 18(1.^ 

Vorl^suiUolio 

Z.eä!itäteii. 
Eine seit vielen Jahren im besten Be­

triebe stehende GasthauSRealität in 
Marburg mit Tabaktrafik, GreiSlerei,. 
Neben« und Wirtschaftsgebäuden, Garten 
und Feld ist wegen Kränklichkeit deS Be­
sitzers preiswi'trdig zu verkaufen. 1875 

üiQ« in einem Bor­
orte Marburgs, eine viertel Stunde von 
der Stadt entfernt, mit ebenerdigem. 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude, an­
stoßendem schön?n Obstgarten und circa 
6 Joch sehr gutem Acker, ist um den 
billigen Preis per 7500 fl. verkäuflich. 
Nähere Auskunst ertheilt ernsten Käufern 
das Bermittlungs-Bureau 
in Marburg. 

zum Bügeln, ist von heute an in. 
in jedein Quantum zu l?ekommen. 
Nekrepp's Holz» und .sohlen--
Handlung, Tegctthoffstraßc 40.j 

Verantwortlicher Schriftleiter: HanS Kordon. — Herausgabe, Druck und Verlag von Ed. Junschitz Nfg. <L. Kralik) in Marburg. 
Das heutigze Vlatt besteht aus Seiten nnd der Sonntags-Beilage. 


